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Drgan für die Interessen des werktätigen Volkes
Das NorddeutscheVolksblatt erscheint täglich mit Ausnahme der Tage
nach Sonn - und geschlichenJciei iagen. — Abonnemrntspreis bei Voraus¬
bezahlung für einen Monat einjchl. Brineeriohn 1,2i> Mk, bei Selbst-
abhoien von der Expedition 1,lO Mk., durch die Post bezogenvierteljäh-lich
3,80 Alk., für zwei Monate 2,40 Mk., monatlich 1,20 Alk. einschl. Bestellgeld.

Redaktion nnd Hauptexpcditiorr Peterstr . 76
Fernsprcchanschlntz88 , Amt Wilhelmshaven

- .  Filiale Ulmenstraße 24. — —»»

Bei den Inseraten wird die 7-gespaltene Petitzeile oder deren Raum für
die Inserenten in Nüstriugen-iOilhelmshaven und Unmegend, sowie der
Filialen mit 25 Pf . berechnet, für sonstige auswärtige Lnserenten 35 Pf .;
bei Wiederholungenentsprechender Rabatt. Größere Atcheigen werden tags
vorher erbeten. — Platzbejtümnungenunverbindlich. Reklamezeile85 Pf.

ZZ. NiMdLirSE , VsnMSVMtrrS, ösm kV 18. . rr*.62.
Ms!?!Iss Mgtkll>sz,gsiW.

(W T. B.) Bc r lin,  12. Bkärz. (Amtlich.) Mari n e-
ln ftstr eitk rüste  belegten in der Nacht vom 10. zum 11.
März die Hafcnanlagen und militärischen Ein¬
richtungen von N eaPcl,  sowie die Eisenwerke
von Bagnoli  ausgiebig und wirkungsvollmit Bomben.

Der Chef des Admiralstabcs der Marine.
Ter italienische Bericht.

(W. T. B.) Rom, Isl. März. (Ugenzia Stesani.) In der
letzten Nacht haben feindliche Flugzeugegegen1 Uhr die Stadt
Neapel angegriffen und ini ganzen etwa 20 Bomben
seworfen,  die fast alle das Innere der Stadt trafen, ohne
daß militärischer Schaden angenchtet worden wäre. Unter der
Zivilbevölkerung sind einige Opfer zu beklagen, darunter sieben
Insassen des SihivesternhospizssArco Mirellr. Die Bevölke¬
rung verhielt sich überall ruhig. Der Hilfsdienst bewährte sich.

Cin Wl rWWer MMiL« .
Am 12. März , dem Jahrestag der russischen Revolution,

treten in Moskau, der neuen alten Landeshauptstadt Groß-
Rußlands , die Sowjets zusammen, um ihre Zustimmung
zum Friedensvertrag mit Deutschland zu geben. Freudige
Gedenktagserinnerungen werden es nicht sein, mit denen sie
ihr notgedrmu-gen-es Ja geben. Die siegreicheRevolution
hat zwar Rußland schließlich den Frieden gebracht, aber es
ist ein Friede der Niederlage, des Zusammenbruchs. Hat
auch Rußland , da die Mittelmächte in ihren Fordckrungsn
auf direkte gewaltsame Gebietserweiterungen nicht ans¬
gingen, kein Gebiet verloren, in dem Großrussen wohnen,
so hat es doch alles verloren, was das Zartum in zwei
Jahrhunderten zusammeugeraubt und zusammengestohlen
halte, und sieht sich heute auf den Umfang des Grohsürsten-
tums Moskau beim Regierungsantritt Peteir des Großen
zurückgeworfen.

Die Revolution war eben nicht nur die Folge deutscher
Siege , sondern auch der deutsche Sieg im Osten tibsrhau-pr.
Doch hätte Rußland Gebietsverlust abwenden und die Ver¬
bindung mit den stammesfremdenNachbarn aufrechterhalten
können, wenn es klug und entschlossen sofort nach der Revo¬
lution Frieden geschlossen hätte. Abeir der Umsturz beseitigte
zunächst nur den Zarismus und brachte an seiner Stelle
mit Miljukow und' Gutschkow ebenso entschlossene Imperia¬
listen ans Ruder. Erst im Mai konnte die Arbeiterschaft
auch sie verjagen, und es folgte die Aera Kerensti—Terest-
schenko, die erfüllt war von ehrlichemFriedensstreben, Die
übirigen Ententestaaten hielten an ihren Raubzieleu fest, und
Rußlands zweite provisorische Regierung fand nicht den
Mut , sich vom Bündnis mit ihnen loszusa-gen. So bog
KerenskisFriedenspolitik in K-erem'ü- -Brussklows Offensive
von 1917 nur und führte das längst Frieden heischende Volk
immer tiefer in den Blntsumpf. Jin November endlich
brach diese Negierung der Halbheit und Unentschlossenheit
zusammen, und in den Bolschewikiergriffen rücksichtslose
KlaIenkämpfer das Steusr des Wracken Staa -tSschifses. Und
auch die Bolschewikiverfehlten die richtige Friedenspolitik
und zogen die Friedensverhandlungen absichtlich in die
Lange, um inzwischendein Scheinen einer internationalen
Revolution nachzujagen. So wurde die Zeit zum Vvr-
ständnisfrieden verpaßt . Deutschland hatte ehrlichem Ver¬
gleich angeboten, und Rußland Hütte ihn haben können,
wenn es nur rechtzeitigzugegrisfen hätte. Aber es trieb die
Sache bis zum Urteil : es setzte sich'nicht eher zum Abschluß
der Verhandlungen hin, ehe nicht seine Widerstan-dsunsähi-g-
keit vollkommen offenbar, sein Zusammenbruch greifbar
war . Und so erfüllte sich auch an ihm, daß keine Ewigkeit
zuriickbringt. was man von der Minute ausgeschlaaen hat.
die russischen Revolutionäre müssen ihre Unterschrift heute
unter das strenge Diktat eines Liegars setzen, den sie als
imperialistischenEroberer hassen und maßlos beschimpft
haben.

Und wenn nun der Friede geschlossen ist, wird Ruß¬
lands Lage erst recht verzweifeltsein. Die Niederlage hat
das zur Folge gehabt, was eine Niederlage im Kriege immer¬
zu'' Folge haben muß: sie hat die Arbeiterschaft am aller-
schwetstenbetroffen, und Petersburg allein hat heute eine
Visrtelmillion Arbeitslose. Sozusagen die ganze Russische
Industrie steht still, und niemand weiß, wie sie wieder in
Schwung gebracht werden soll. Das Finanzwesen ist total
zerrüttet , der Staatsbankerott ohne jede Erklärung Tatsache,
das Geld entwertet, bedruckte Fetzen Papier . Ein ungeheures
Elend hat sich über ganz Rußland ausgebreitet , und wenn
man noch auf einigermaßen rasche Erholung hoffen darf,
so nur deshalb, weil Rußland schließlichdoch -noch ganz
überwiegend Agrarstaat ist -- ein Industriestaat könnte sich
von einem solchen Zusammenbruch in Jahrzehnten nicht
wieder erholen.

Nach dem Siege der- Bolschewikihaben diese versucht,
die Verteidigung des Landes zu organisieiren. Zu spät!
Rußland hat uns ein klassisches Beispiel gezeigt, daß die
Lehre falsch ist, die Arbeiterschaft dürfe sich während des
Krieges nicht um die Landesverteidigung kümmern, son¬
dern müsse nur den Klassenkampf fortsetzen. Eine Revo¬

lution oder auch nur ein leiser Versuch zu einer solchen
Steigerung des innenpolitischen Kampfes bedeutete für
Deutschland noch viel mehr, die sofortige Katastrophe.
Dunkel liegt jetzt die Zukunft vor Rußland . Wilde Sol¬
datenhorden durchziehen das Land und üben, unabhängig
von jeder sozialen Theorie und Parteiüberzeugung , eine
Schreckensherrschaftans wie in Deutschland nach dem 30-
jcchrigen Kriege. Die Bolschewiki werden voraussichtlich
noch einige Zeit an der Regie,rung bleiben; wenigstens steht
man noch nirgends die Macht, die sie stürzen könnte. Über¬
aus -der anderen Seite haben sie auch noch nirgends Beweise
der praktischen Fähigkeit abgelegt, die Wirtschaft des Landes
neu aufzubanen. Und das ist eine Aufgabe-, die tausendmal
schwerer ist, als der Umsturz eines brüchigen Zarenthrones
oder Hie Fortjagnng eines besiegtenkleinen Napoleons.

Schwäres hat Rußland in diesem ersten Revolutions¬
jahr gelitten, noch Schwereresscheint ihm bevorzustehen. Noch
sieht man nicht, wann und woher der Retter diesem Lande
kommen soll. Die Jndnslriearbeiterschaft, die Trägerin der
Revolution, geht zu Grunde, nachdem man in der Nieder¬
lage die russische Industrie hat zu Grunde gehen-lassen. Die
Banernjchast ist schwerlich reif dazu, die Regierung des
Landes selbst zu führen. Ein Diktator, ein neuer Zar wäre
nur denkbar, wenn er sich ans eine starke Truppenmacht'
stützen könnte, die er zum Siege geführt, die er begeistert
hat ; aber auch dazu wird cs schwerlich kommen. So bleibt
eine Fortdauer , ein Anwachsen der Anarchie -am wahrschein¬
lichsten. Wir begleiten das Schicksal der russischen Arbeiter¬
klasse mit heißen Wünschen, daß sie doch noch irgendwie
festen Boden unter den Füßen fassen möge; aber wir wun¬
dern uns nicht über den Zusammenbruch einer Bewegung,
die von dem falschen Gedanken ausging , daß man die Lan¬
desverteidigung verneinen könne.

A letzter MM.

Zer MMU MM siir Sn
WM « ÄW.

In den letzten Tagen wurden über London und Stockholm
Meldungen verbreitet, nach Lenen der Moskauer Sowjet, der
neben dein Petersburger den größten Einfluß besitzt, dem von
den russischen Unterhändlern in Brest-Litowsk Unterzeichneten
Frieden nicht zustimmenwürden. Wir haben den Nachrichten
darüber keine große Bedeutungzugcmessen. Es zeigt sich jetzt,
daß sie falsch waren.

(W. T. B.) Bern,  12 . März. Nvuvelliste de Lyon
meldet aus Moskau: Der Sowjet von Moskau
nahm die Ratifizierung des F r i ed cn s v er-
trages ' mit den Mittelmächten mit unge¬
heurer Mehrheit  au . Dieses Abstimmungsergebnis
lässt aus einen sicheren Erfolg der Volkskommissare schließen.
Alis dem Kongreß der Sowjets in Moskau wurde berichtet,
der Umschwung in Moskau sei auf die Ausführungen Lenins
znrnckznsühren, der in Moskau die Gründe auscinandcrschtc,
weshalb Rußland den Frieden anuehmcn müsste. Von 195
Sowjets hätten 110 ans drahtliche Anfrage cin Votum für
die Annahmeder Friedenöbedingungenabgegeben. Die rus¬
sische Armee sei vollkommen desorganisiert, was jeden Wider¬
stand unmöglich gemacht hätte.

Das Ergebnis wurde erreicht, trotzdem Wilson durch den
amerikanischen Konsul in Moskau eine Depesche hatte über¬
reichen lassen, nach der er die russische Revolution begrüßt und
Rußland seine volle Souveränität und Unabhängigkeit ge--.,
währleistetwird.

Es ist anzunehmen, daß nach dem Spruche der Moskauer
Arbeitervertretung auch die anderen Räte 'Äen Frieden
ratifizieren -werden.

Zwischen Lenin und Trotzky scheinen ernste Differenzen
entstanden zu sein, als deren Folge Trotzky ging. Lenin scheint
erkannt zu haben, daß es jetzt vor allein daraus ankommt, die
Revolution selbst zu retten.

AmmUe ANW«lWMieii.
Wien, 12. März. In -hiesigen politischen Kreisen nimmt

inan an, daß die Wiederaufnahme freundschatt-
lich er Beziehungen zwischen den Zentral-
mächten und Rumänien keinen Hindernissen
begegnen  wird und daß man sich-gegenüber den eventuellen
Wünschen Rumäniens nach Schaffung eines engen
Verhältnisses  nicht silehnend Verhaltenwird. Auch
wird inan sich nicht ablehnend Verhalten, wenn die Frage
der Erwerbung des von Rumänen bewohnten
Teils Beßarabiens aufgeworfen werden
sollte.  Rumänien hat bekanntlich im Präliminarfriedens-
Vertrag die Abtretung -der Dobrudscha sowie verschiedene
Grenzbecichtigungenzugestanden. Die Erwerbung beßarabischer
Gebietsteilewürde somit Rumänien eine Entschädigung bieten.

Das heißt mit kurzen Worten: Bei einem Bündnis
Rumäniens -mit den Zentralmächtenkann es einen Teil von
Beßambien erhalten, der zugleich als Entschädigungfür die
Dobrudscha-gilt.

Das französische Journal du Peuple -hat unter der Ueber-
schrist Nur kei -neu voreiligen Frieden  folgende
Ausführungen gemacht:

„Keinen vor-eil-igeu Frieden sagte man im Winter 1914/15.
Das war zu der Zeit, wo Deutschland durch unfern Sieg am
Marnefluß zvrückgeschl-agcn, an der User zum Stillstand gezwun¬
gen war, wo Rußland sic-gre-ich in Galizien vordraug, wo die Ser¬
ben die Oesterreichrrunter Potiorek vernichtend geschlagen hatten,
wo -die Mitwirkung Italiens an -der Seite der Ententcvölker uns
in sichererAussicht stand und die Furcht-Oesterreichs erregte, das
durch weitgehende Versprechungen und Konzessionen den Frieden
von seinein ehemaligen Verbündeten zu erlangen suchte.

Keinen voreiligen Frieden sagte man im Sommer 1916 — als
Serbien noch ungebrochen, wo das Dardanellenunternehmen noch
nicht gescheitert, wo das bis da neutrale Bulgarien unsere Ver¬
bindungen mit Rußland noch nicht unterbrochen, die Zentral-
mächte- noch nicht mit der Türkei und Asien in nnmi-ttolba-re Ver¬
bindung gebrachthatte.

Keinen voreiligen Frieden sagte man im Winter 1915/16 —
das war, als Rußland seine Fortschritte im Kaukasus machte.

Keinen voreiligen Frieden hieß es im Sommer 1916, -das -war
damals, -a-ls die Möglichkeitdes Eintritts Rumäniens in dsn Krieg
einen gewaltigen Vorteil für unsere Kriegfüihrun-g bedeutete, denn
sein Petroleum und seine Getreidevorräte -kamen uns in viel
höherem Grade zugute als den Feinden ; das war, a-ts -dieser neue
Verbündete (Rumänien ) seine Fahnen weit ins Ungarland hin-ein-
trug — kurz vor -dem traurigen Tage, wo ein tragisches Geschick
sein Schicksal und damit auch das Schicksal der Entente so tief
traf.

Keinen voreiligen Frieden sagte man im Winter 1916/17, das
war in dem Augenblick, -a-ls Präsident Wilson i-m Namen der
Menschlichkeit einen edlen Aufruf zugunsten eines Friedens erließ,
eines Friedens , der auf den Grundsätzen der Gerechtigkeit be¬
gründet se-in sollte, einen -dauernden, von den vergesellschafteten
Völkern gewährleisteten Frieden, der keinen anderen Sieger
kennen sollte, a-ls das Recht, keinen -anderen Besiegten, als den
Krieg! Wo die Mittelmächte einen Friedens-Vorschlag machten,
einen allgemein -gehaltenen, etwas dunklen, aber unmittelbaren;
wo Rußland trotzsi-einer Niederlage immer noch unter de-m Zaren
standhielt, etwas unsicher und zweifelnd, aber immerhin kriegs¬
bereit.

Keinen voreiligen Frieden, sagte man im Sommer 1917, aüs
der Deutsche Reichstag eine sriodcnsfre>undl-iche demokratische
Willensmeinung -erließ ; wo Kerenski in fieberhafter Erregung —
es war -das letzte Aufflackern — -die kriegsbereiten Russen zu¬
sammenrief ; wo Italien noch nichts eingebüßt hatte und die
Früchts seiner zweijährigen zähen Geduld noch reifen sah. Keinen
vareüigen Frieden sagte man in diesem Winter, — das war, als
die Mittelmächte in Br-est-Litolv.sk mit Rußland verhandelten; wo
ein Eingreifen -unserer Diplomatie , angesichts unserer furchtbaren
Rüstung Rußland hätte retten und Deutschland zwingen können,
die Grundsätze des Rechts anzuerkennen, die es mit süßsaurer
Miene-durch die Notwendigkeit und den aufrichtigen Wunsch nach
Frieden gezwungen war anguerkennen . . .

Ker Verfasser schließt: Man muß den Frieden schließen, wenn,
man sich auf der Höhe der Macht befindet, im Vollbesitz der
Krie-gsrüstung, seines militärischen, diplomatischen und wirt¬
schaftlichenAnsehens."

Tie Bedeutung dieser vernünftigen Ausführungen liegt
min für uns heute nicht darin, daß sie in einem französischen
Blatte standen, sondern in der Tatsach«, daß sie in einem -als
Spitzenartik. . in der Nvrd-d. Wg . Ztg. abgedruckten, mit einem
eindringlichen Hinweis versehenenVor- und Nachwort eines
Kriegsberichterstatters(Hermann Kätsch) erscheinen. In -dem
Vorwort wird darauf hingewiesen, -daß die Vorbereitungen-an
der Front beendet-seien und die Stunde der Entscheidungs¬
schlacht im Westen gekommen ist. Noch-wäre es Zeit — aller¬
höchste Zeit aber — -die Hand zum Frieden zu -ergreifen, um
das Entsetzliche, das bevorstsht, zu verhindern. Noch würden
die Verhandlungen, die beide Gegner in voller Kraft sähen, aus
der-Grundlageder Verständigunggeführt werden können. Der
Osten zeige, daß das später nicht mehr möglich fein werde.

Es scheint sich um eine letzte-deutsche Mahnung an die
Entente zu handeln, bevor der Sturm lo-sbricht. Möchte sie
doch bei den Staatsmännern der Entente auf fruchtbaren Boden
fallen.

Zweiter ordenWer MMKtir
des Blmrdkiter-BerbWdes.

(Telegraphischer Bericht)
IL . Nürnbe  r g,  11. März 1918.

Ter Deutsche Bauarbeiter-Verband begann am Dienstag in
Nürnberg seinen zweiten ordentlichen Verb-andstag, den
-ersten seit Kriegsbegimi. Auf der Tagesordnung stehen
außer den üblichen Berichten, die Besprechung -des neuen
Tarifs , die Uebeü-gangswirtschaft nnd die Beratung eines
völlig neuen Statuts mit erhöhten Beiträgen und Unter¬
stützungssätzen. Als Vertreter der Stadt waren Lcmd-
genchtsrat Herdegen, der Vorsitzendedes Gewerbegerichts,
und Rechtsrat Dr. Weimar erschienen, der den Verban-dstag
in: Namen des Oberbürgermeisters Dr. -Geßler willkommen
hieß. Den Vorsta-ndsbericht erstattete Päplow. Mit der Ar¬
beitsgemeinschaftim Ba-ugeliwrbe sind nicht so günstige Er-



fahrungen gemacht worden wie in anderen Berufen. Die
Politik der .Generalkommission sei' in jeder Beziehung zn
billigen. Es sei gnrnicht- möglich gewesen, am, 4. August
«ine andere Politik einzuschlagen. Tis Verbandsinstanzen
seien entschlossen, diese Politik auch fernerhin zu vertreten.

IL . Nürnberg,  12 . März 1918.
Im Vorstandsberichtlegte Winnig weiter dar. daß es gar

nicht möglich gewesen sei, am 4. August eine andere Politik
einzuschlagcn. Die Verbandsinstanzen halten auch jetzt nur
eine»Realpolitik für möglich. Gewiß möge der eine oder der
andere in der ersten Kriegszeit etwas überschivänglich geredet
haben, vielleichtauch bei den,Gewerkschaften. Aber darauf
komme es nicht an ; entscheidend sei die Tat , und in dieser Be¬
ziehung habe die Generalt'ommisston durchweg das Richtigege¬
troffen. Bei einer anderen Politik wäre es wahrscheinlich»gar
nicht möglich, die gewerkschaftlichen Tagungen abzuhalten. Mit
revolutionärenRedensarten und Resolutionensei nichts getan.
Die Arbeiterichaft sei nicht imstande gewesen, den Ausbruch des
Krieges zu verhindern. Dazu wäre eine internationaleRevolu¬
tion gleichzeitig in allen Ländern erforderlich gewesen. Der
Krieg habe viele Schwierigkeitenund Unannehmlichkeiten mit
sich gebracht, darunter auch das Hilfsdienstgesetz. ' Aber bei allen
seinen Mängeln sei es doch der Militarisierung der Betriebe
vorzuzichen, und eine grundsätzlichen Fortschrittewürden auch
nach Kriegsfchlußaufrecht erhalten bleiben, dafür werde die
Arbeiterklasse kämpfen.

Die anschließende Besprechung des Vorstandsberichts drehte
sich ausschließlich uni bi,e Politik des 4. August. Mit wenigen
Ausnahmen billigten die Redner vollständigdie Haltung des
Vorstandes und der Redaktion des Grundstein. Die Opposition
vertraten u. a. Gauleiter Jakob - Leipzig, Reichstagsabgeord¬
neter Hüttmann  und einige Berliner Unabhängige. Ein
Berliner Antrag forderte ein Tadels Votum  gegen den
Verbandsvorstandund die Redaktion des Grundstein, weil sie
den Boden des Klassenkampfes verlassen hätten. Auch der Ge¬
neralkommission, mit der der Verbandsvorstandkonform gehe,
solle schärfste Mißbilligung ausgesprochenwerden. Die Ar¬
beiterklasse könne sich vo>̂ wirtschaftlicher und Politischer Unter¬
drückungnicht durch die erschlichene Gunst der Regierung und
der bürgerlichenParteien,-befreien, sondern nur einzig und
allein durch die eigene Kraft auf dem Boden des Klassen¬
kampfes. Nicht der Wille des Vorstandes und der Instanzen,
sondern der Wille der Mitglieder müßte oberstes Gesetz sein.
Der VeibanÄstagsolle mit der Politik des 4. August brechen
— die Berliner Delogierten seien verpflichtet, in diesem Sinne
Zu wirken.

Die Rede, in der LandtagsabgeordneterPaul Hoffmann
diesen Standpunkt entwickelte, rief wiederholt schallendes Ge¬
lächter hervor. Starken Eindruckmachte die Erklärung von
Früh  1 ig - Köln, daß er nicht weniges von der Kritik der
Opposition unterschreibe aber Loch nicht mit ihr gehen könne,
weil ihre Taktik auf die bewußteZerreißung der Arbeiter¬
bewegung Hinairislaufe. Auch eine halbstündigeRede von
Winnig, die den Unterschied in der Stellungnahme der Regie¬
rung und der herrschenden Kreife zu den Gewerkschaften vor
und -ivährend des Krieges darstell'te imd das Interesse der deut¬
schen Arbeiterklasse an der unversehrtenErhaltung des Reiches
nachwies, wurde stark beachtet. — Die Debatte soll noch heute
zn Ende geführt werden. Es unterliegt nicht dem mindesten
Zweifel, daß die übergroße Mehrheit des Verbandstages den
Standpunkt des Vorstandesund der RedaktiondcS Grundstein
billigen wird.

von den türk. Kriegsschauplätzen.
Englischer Erfolg in Palästina.

(W. T , B.) Konstmitmvpel, 12. März. Pa l äst i na¬
ss-ro nt : Auch der 10. März war ein Tag heftiger Kämpfe.
Teilweise sind sie noch nicht abgeschlossen. Wiederholte und
starke Angriffe des Gegners bei Nacht und an: Tage gegen den
Abschnitt östlich Nebi Saleh wurden äbgewiesen. Nm an einer
Stelle konnte der Engländer hier etwas Gelände gowinnen. Der
Hauptstoß des Feindes richtete sich gegen unsere Stellungen
beiderseits der Straße Jerusalem—Nablus. Der Erfolg be-
schränkte sich  darauf, daß er sich bei El Burtsch und Scheich Saleh

LettLIletsir.

Vereins Stadler
Von Ernst Zahn.

lll) - lNachdr-iick verbot,-,,.)
Mit diesen Worten verließ Verena die Stube und stieg

noch der Gesellenkammer, wo sie einen der Knechte heraus¬
pochte. Dann weckte sie die Magd. Als sie zurückkam, wartete
Hilde ans der Schwelleauf sie. Sie hieß sie schlafen gehen;
denn sie ivar schneeweiß und zitterte, als »ob sie friere.

„Ich warte immer ans ihn, auf den Wilhelm; ich fürchte
»sich sonst," sagte die andre weinerlich. Dann, als Verena zu
der Toten zurückging, folgte sie ihr.

„Es ist nichts für dich, sie anzusehen," sagte Verena. Aber
Hilde schob sie in die Sttrbe und kam nach. So ließ sie sie ge-
währen.

Devmaßmkam es, daß die Hilde diejenige tot noch sah, die
im Leben sie nicht hatte kennen wollen. Halb neugierig, halb
furchtsam-stand sie am Bett der Base und sah sie an. Ihr Herz
klopfte. Vielleicht wurde ihr selbst jetzt noch der große Gegen¬
satz klar, der zwischen ihr, dem zimperlichen Ding-, und der war,
die mit scharfen, spitzen Zügen, strengem Mund und einer von
Sorgen wolkigen Stirn vor ihr im Bette lag. Es war, als ob
die Base Katharina betete. Sie hielt die Arme gekreuzt. Hilde
drängte sich unwillkürlichder Gedanke auf, »daß jene in der
Kirche so ausgeschen haben mußte, und auch»das befremdete sie
wieder. Wilhelms Mütter hielt keinen Rosenkranzzwilchen
»den Fingern; das ihre war ein schmuckloses Böten. Ihre
Frömmigkeit hatte etwas Nacktes, Herbes und Armseliges,
-darob die junge Frau , die nur den lauten Eifer und das Ge¬
pränge ihrer eignen Kirche kannte, erstaunte.

Verena »ging ab und zu. Friederike, die Magd, kam,
brach in Tränen aus , als sie hörte, was war. und half dann
vor sich hinflennend, wie alte Weiber tun, besorgen, was zu be¬
sorgen war. Hilde war zur Tür zurückgetwten und sah hilflos
zu, wie die andern schafften. „Geh doch zu Bett!" gebot ihr
Verena in entschiedenem Ton. Ta schlich sie sich hinwog in
ihre Kammer.

festsc-tzen konnte. — Irr der Gegend der Insel Meis wurde »ein
großer feindlicher Segler  Lurch Artilleriefeuer vom
Land z n m Sinken gebracht. — Mit starken Sicherun¬
gen stehen wir 18 KiIometer vor Erzeru in den
armenischen Banden gegenüber.  An der Küste
besetzten wir Mapawri-Antina und Wize. — Im Hedschae
wurde Tasile von uns besetzt. Die Rebellen fliehen in voller
Auflösung. . _ _

Politische Rrriröseh «»it
Rästringen , 13, März.

Aus der sozialdemokratischenReichsiagsfraktivn. Die
Fraktion bestimmte in ihrer Sitzung am 'Dienstag die Redner
zn einer Reihe Kapitel des Etats. Zum Etat §)es neuen Wirt¬
schaftsamteswerden sprechen die Abgeordneten Dr . Südükum,
Hoch und Schumann. Beim Rcichsmnt des Innern wird Abg.
Hasenzahl die Unterstützungsfragen, Abg. Schulz-Erfurt die
Fragen kultureller Art bohandeln. lieber die Novelle zum
Schuhhastgesctz Abg. Wendel, znm Postetat Mg . Taubadel. Zu
den Kriegskreditensprechen für die Fraktion Äbg. Noske, znm
BclageruügszustandAbg. Bauer-Breslau, zur Zensur die Abgg.
Heine und Meerfeld.

Die Richtung paßt ihm nicht. Der Regierungspräsident
von Schwerin in Frankfurt an detr Oder ist znrückgetreten,
weil er den Anweisungen des Ministers in dessen Wahl¬
rechtserlaß nicht folgen will. Er will nicht für das gleiche
Wahlrecht eintveten, das der König versprochen hat. Er
»willa»ls Regierungspräsident weiter rein konserrvative Poli¬
tik treiben. Und da er das nicht soll, so tritt er zurück.
Wie viele 'werden ihm noch folgen?

Die Folge der Aufdeckung. Die Berliner Börse glich
am Sonnabend einem aufgeschreckten Bienenschwarm. Ein¬
ziges Gespräch: die Verhandlungen im Haupt-ansschuß.
Hauptpunkt der Befrachtungen: der von allen Parteien ein-
g»eb rächte Antrag, der eine staatliche Ueberwachung der
Bücher bei allen Krregsbetrieben einführon will. Wirkung:
ein erheblicherKursrückgang, der von den Rüstnngswerten
ausging , aber dann auch auf die »anderen Papierre überging.
Den schärfsten Rückschlag erlitten naturgemäß die Daimler-
Kurse, er ist geradezu als panikartig zu bezeichnen. Die
Aktien fielen um zwei Drittel ! Geringere Verluste halten
Rheinm-tall, Deutsche Waffen, Köln-Rottweiler , Hirsch
Kupfer, Orenstein und Koppel. Wesentlich-niedrige« notier¬
ten ferner Sachsen-Werk, Thale , Adlerwerke, Hansa-Lloyd,
Benz, Auer. Dynamit und zahlreiche andere. Ein starker
Rückgang zeigte sich auch bei Deutschen: Erdöl und Stecma.
Widerstandsfähig erwiesen sich heimische Bankaktien, ein¬
zelne .Kaliwerke und die A. E.-G. Auf der anderen Seite
wiÄ'den auch Bergmann- und Schiffahrtsaktien in die allge¬
meine Abwärtsbewegung mit hineingezogen. Wenn das
Wort von der feilten Witterung der Börse Geltung behalten
soll, dann wird durch die Vorgänge das Wort NoskeS, daß
Daimler nicht vereinzelt dastehe, scharf unterstrichen.

Wie Herr v. Vehr-Pinnow „verdiente". Weitere Einzel¬
heiten, die das Bert. Tagebl. erfiihrt, lassen die Geschäfte des
Kammerherrn von Behr-Pinnow in immer seltsamerem Lichte,
erscheinen. Die Gesellschaft mit beschränkter Haftung, die der
.Kammerherrzur Abwicklung des RiessngeschMsbegründete,
bestand aus ihm selbst, einer Frau Legationsrat Rose und einer
dritten Persönlichkeit, deren Name bisher nicht genannt wird.
Das Kapital der Gesellschaft mit beschränkter Haftung betrug
100 000 Mk., von denen indessen nur 25 000 Mk. eingelegt
wurden. Mit diesen tatsächlich vorhandenen
2 5 0 0 0 M k. hat di § Gesellschaft mit bes chr ä n k-
ter Haftung nun innerhalb »eines Zeitraumes
von »glatt 9 Monaten 4630000 M »k. verdient.
In diesen 4,6 Millionen Mark sind aber nickst enthalten 30 000
Mark, »die die Gattin des Kammerherrn von Behr-Pinnow,
und 20000 Mk., die Frau Legationsrat Rose „für besondere
Bemühungen" erhielten, sowie 74 000 Nlk., die an eine Reihe
anderer Persönlichkeiten für Provisionen ustv. arrsgezahlt wor¬
den sind. Von den 4,6 Millionen ist rund die Hälfte für
Kriegsgewinnstenec abgegangen. Als die fonüerbarenGeschäfte
ausgedeckt wurden, hatte Herr von Behr-Pinnow sich bereit er¬
klärt, freiwillig 50000 Mk. als Buße zurückzuzahlen. Das
Kriegsministerium schien auch bereit, Liese Abfindung cmzu-

Bald nachher kam Wilhelm mit dom Knecht. Ec sah ver¬
stört aus. Verena begegneteihm im Gang und !»ah ihn» fest
an. „Man sollte»dich nicht holen müssen um die Zeit," sagte sie.
Es konnte es niemandhören als er. Ihm »aber schoß das Bürt
zu Kopf. Sie sah, daß er sich noch schämen konnte.

Am Bett seiner Mutter weinte er, nicht»laut, nicht lang,
eben ein -verbissenes Weinen, wie es Männern eigen ist. Den¬
noch faßte Verena ein Groll. Das Wirtshaus sah ihm aus
den Augen; er roch nach Wein. Sie preßte die Hand zur Faust,
lind dann packte sie auch der Groll gegen sein Weib wieder.
Daß sie ihn nicht hielt!

Die Nacht verging unter »ihrem Hinundher. Wilhelm
»muhte hinunter an die Arbeit. Mehibesiaubtund erhitzt kam
er später, als es »Heller Tag war, »wieder in die Wohnung her¬
auf und trat bei Verena ein. Er wollte mit ihr von den Ge¬
schäften reden, die der Todesfall mit sich brachte. Sie be¬
sprachen manches. Er hatte ein mürrisches, übernächtigesGe¬
sicht. Manchmal»griff er sich an den Kopf, der ihn schmerzte;
einmal fluchte er auch zwischen den Zähnvn: „Den Schädel
will es mir »sprengen."

Verena hatte vor Hohn schmale Lippen, als er das sagte.
Sie saß ein gut Stück ab von ihni. Noch lag die Bcye im
Zimmer nebenan, aber sie war doch nicht mehr »da und Verena
hatte ein sonderbares Gefühl, daß sie nicht mehr zwischen ihnen
stand, daß sie mit dem — mit dem Vetter Wilhelm, auf ein¬
mal allein ivar. Als er das von seinem Kopfschmerz sagte,
blickte sie ihn an. Sein Gesicht hafte die ehemals frische Farbe
nicht mehr; es sah wie leicht»gedunsen aus und die Augen
schwammen. Verena meinte einen Augenblick, ihn »mit beiden
Fäusten packen»und schütteln zu »müssen: „Was machst aus dir,
dü? Weiht nicht, daß du dich zugrund richtest mit »deinem
Schlemmerlöben!"

Sie schrak völlig zusammen, als er dann weiter sprach;
aber sic faßte sich mich. Sie ordnete noch»dieses und jenes.
Wilhelm schrieb sich eine Anzahl Besorgungen auf, die er nach¬
her tun wollte. In allem fragte er Verena uni Rat. „Meinst,
so 'ei es zu machen? Oder so?" Zuletzt sagte er: „Meinst,
lhaben wir alles jetzt?"

„Ja, " »gab Verena zurück.
Da stand er aus. „Ich will mich anziehen." sagte er,

„dann gehe ich."

nehmen und die Ablehnung »erfolgte erst, als Reichstagskreise
schärfsten Widersprucherhoben. Wie bereits mitgeteilt, ist
gegen Herrn von Behr-Pinnow und die übrigen Beteiligten
»das Strafverfahren im Gange, von dem wir nur hoffen wollen,
daß ctrvas »dabei herauskommt.

Frankreich.
Eine ernste Hungerrevolte in Rouen. Ans Pavis wird ge¬

meldet: Wegen des herrschendenNcchvrmgsmittÄmangels fand in
Nonen ein Aufstand statt, an dem sich »die zu »den Rüstungs-
betriebo» a-Kommandierten Soldaten bctcittgten. Zur Nieder¬
werfung der Unruhen wurde amerikanisches Militär ausgeboten.

Wilhelm Stolle gestorben. Wieder ist einer aus jenem
immer kleiner werbenden Kreise der Alten dahrngegangen,
deren Leben ein Stück Partergeschichte darstellt, deren Politische
Anfänge mit den Anfängen »der Partei züsamiuenfallen. Wie
ans Glauchau gemeldetwird, ist am Montag morgen in Gerau
der Reichstags- und Landtag-Zabgcordnete' Wilhelm »Stolle im
Alter von 76 Jahren nach kurzer Krankheitgestorben. Stolle
»wurde am 19. Dezember 1842 zu Frankenhausen bei Crimmit¬
schau geboren. -Seine Wiege stand also in einer Gegend, in der
mit zuerst in Deutschlandder Frühkapitalismus der Textil¬
industrie ein massenhaftes Proletariat in elendster Lage ge¬
schaffen hatte. Tie empfangenenJugendeindrückesind wohl
für Stolles ganzes späteres Wirken mit entscheidend gewesen;
tatsächlich ist sein ganzes Leben hindurchder durch die St -idte-
namen Glauchau, Meerane, 'Crimmitschaubezeichnet« sächsische
Tertilbezsrkder Boden für Stolles Politische Tätigkeit »ge¬
wesen. Stolle selber war von Beruf Gärtner und konnte sich
als solcher 1863 selbständig machen. Um diese Zeit trat er in
Bestehungen zu Julius Motteler, dem Begründer des
Cr immit schauer Arbefter-Bildmigsvereins, dem auch Stolle
bestraft Politisch betätigten sich Motteler und Stolle in der
sächsischen demokratischen Partei , die dann in der Entwickelung
nach links eine der Hauptwnrzeln der zu Eisenach begründeten
sostaldcmokratischen Arbeiterpartei wurde. 1870 wurde »in
Crimmitschauein eigenes sozialdemokratisches Parteiorgan, der
CrimmitschanerBürger- und Banernsreund, gegnlndet. Stolle
wurde Mitinhaber der Firma. Als unter dem -soMalrstengssetz
das Blatt unterbrückt wurde, verlor Stolle in dem notwendig
geworbenen Konkurs auch sein gesamtes privates Vermögen und
seine Gärtnere! kam unter »den Hammer. Erst 1880 gelang es
wieder, für Stolle »durch den Erwerb eines Gasthofesin Gesau
bei Glauchau eine Existenz zu schaffen. Sein Lokaft erlangte
in der Folgezeit Parteiberühmtheit und unzählige Tagungen
der sächsischen Genossen, namentlichdes 17. und 18. Kreises,
haben dortselbststattgesnnden. 1881 wurde Stolle als Ver¬
treter des 18. sächsischen Neichstagswahlkreises (Zwrckau-
Crimmitschan) in den Reichstag gewählt, dem er mtt »der
einzigen Unterbrechungder Jahre 1887/90 als Vertreter die/es
Kreises »angehört hat. Auch dem sächsischen Landtag gehörte
Stolle von 1887 bis 1899 an, er verlor seinen Sitz durch che
Einführung -des Dreiklvssen-Wahlrechts, erlangte ihn aber dann
»mit der Beseitigungdessilben bei der letzten LandtagÄvahlwie¬
der. Bei der Parteispaltrmgtrat Stolle auf die Seite der Un-
abhänaigen. Es liegt eine gewisse Tragik »darin, daß der
Mann, der mit »an der Wiege»der Partei stand und 187v auf
dem Gothaer Einigungskongreß mitwirkte, am Abend seines
Lebens in die unselige Spaltung hereingerissmwurde. Das
treue und felbstlose Wirken Wilhelm Stolles bleibt jedenfalls
Gemeingut der Arbeiterbewegung, und auch die, »dis in den
letzten Jahren nicht inehr mit ihn: gehen konnten, erkennen
»gerne an, daß sein langes Leven ein Leben der Aufopferung
und Pflicht für die Arbeiterbewegungwar.

rviLtseh «rfLlistzes.
Nach der Versinkungdie Hebung. Unter Führung der

Deutschen VersicherungsbankG. m. b. H. in Berlin ist nun¬
mehr die Gründung der „»Odin", Deutsche schiffshebuugs-Ge-
fellichaftm. b. H. vollzogen worden. Der Sitz der Gesellschaft
ist in Berlin, doch können Zweigniederlassungenan anderen
Plätzen eingerichtet werden. Gegenstand des Unternehmensist
die Hebung und Verwertung von Schiffen, Schiffstsilen und

Ars »er »die Stube verlassen hatte, saß Verena bleich und-
mit roten Wangen da und sah »an »die Wand, ohne die Wand zu
'sehen. Gerade jetzt, »da er gegangenivar, siel ihr ein, daß die
Reihe, zu gehen, auch au sie kommen mußte. Die Base war
tot! Der Vetter Wilhelmhatte eine Frau . Sie , Verena, hatte
im .Hause nichts mehr zu suchen! Seine Frau ! Ja — wohl
— sie saß drüben in ihrer Stube und strickte an ihrem Kinder¬
jäckchen und zitterte vor Angst vor dem, was »an»sie kommen
wollte. Eine »große Hilfe hatte er nicht an seiner Frau, der
Vetter Wilhelm!

Verena sagte sich das ohne Bitterkeit. Wer — sann, sie
weiter, scheu»mußte sie, Verena, doch! Da wirr nichts anderes!
Tos »gab schon ihr Ehrgeiz nicht zu, daß sie blieb! Und was
würden die Leute denken! Darum - - nach den. Begräbnis der
Base morgen — morgen schon! — war es Zeit!

Sie stand aus. Eigentlichtat sic es mit dem Gedanken:
„Kannst jetzt anfangen, deine Sisbemachm zusammsn-
zükramen." Aber beim ersten Schritt, dm sie der Türe zutat,
kamen über den ein«:,, Gedanken schon zwanMg andere. Sie
blieb mit gesenktein Kopf stehen. Langsamkam alles, -was ihr
in diesem Haus sich gewesen ivar, und stellt? sich um,sie aus
und sah sie an, als fragte jede Kammer, jedes Hausgerät, jeder
Winkel!: „Ja , gehst denn, kannst denn gehen?" Das Unrecht,
»das ihr »geschehen war, ivar vergessen. Es war nicht mehr, ms
sei ihr Leben damals schon schwer geworden, als »der — Wil¬
helm ilp» ltzas Wort gebrochen, sondern es Wen ihr erst jetzt
bas Schwere und Bittere zu kommen. Der Weg aus dem
Haus" ivar ihr ein Biegen um eine schmerzliche Ecke, hinaus
ins Ungewisse, ein Aus-dem-Friedm-in-den-Unfrieden träten.
Da ivar auch Wilhelm — »der Vstter selber— sie sah ihn gang
deutlich— blond, breitschulterig, mit »hohem Rücken und ein
am Körper starM» und »doch schwacher Mensch, aber einer mit
einem guten Kern, wenn er nur in die rechten»Hände kam!
Allein war er nachher»der hilflose Mensch! ^ mdiings würde
er in sein Säuferslsnd taumeln! . . .

(Fortsetzungfolgt.)



Ladungen, auch kann der Geschäftsbetrieb auf Bergung von
Schiffen und Ladungen ausgedehnt werden. Das Stamm¬
kapital der Gesellschaft beträgt 6 Millionen Mark, die geringste
Stammeinlage 100000 Mk., Hauptgesellschafterinist die
Deutsche VersichernngsbankG. in. b. H. in Berlin. Im
übrigen haben sich im wesentlichen die deutschen Transport-
Versicherungs-Gesellschaftenmit Kapital beteiligt, daneben
einige österreichische und Rostocker Firmen sowie eine Ma¬
schinenfabrik. Die Gesellschaft besitzt bereits einen Schiffspark
von 5 wertvollenSpezialschiffen, darunter zwei mit den neuesten
tAhmschen Errungenschaftenausgestattete Hebeschiffe von zirka
600 Br.-R.-T. Der Geschäftsbetriebwird sofort bei Eintritt
günstiger Witterung ausgenommen. Es siegen bereits mehrere
aussichtsreiche Hebungsproduktevor. — So wird man künftig
nicht nur von monatlichenVersenkungen, sondern hoffentlich
auch von monatlichen Hebungen lesen können. — Es ist übrigens
interessant, daß der deutsche Erfind/r des ersten U-Boot-Vor-
läufers, Bauer, auch der Erfinder einer Schiffshobevorrichtung
war. Durch Taucher wollte Bauer Ballons an gesunkenen
Schiffen anbringen und diese dann mit Luft Vollpumpen, bis
sie das Schiff an die Oberfläche brachten. Tatsächlich hat er
aus dem Bodensee seine „Hebekamele", wie er sie nannte,
Praktisch erprobt, wobei er allerdings aus Ersparnisgründen
leere Fässer statt der Ballons verwenden mußte. Bä dom ersten
Versuch schlug ein plötzlicher Sturm die Fässer entzwei. E-in
zweiter Versuch gÄang dagegen und Bauer konnte einen ge¬
sunkenen Postdampferbergen.

Rüstringen, 13. März.
Annahme von Kriegsanleihean Zahlung» statt. Bei den

Verkäufen und Versteigerungen aus Beständen der Heeres- und
Marineverwaltung, die für'  Kriegszwecke nicht, mehr benötigt
werden, kann die Zahlung vorzugsweisedurch Hingabe von
Kriegsanleihe geleistet werden. Diese Vorschrift erstreckt sich
auf alles, was bei der Demobilisierung' zur Abgabe an die Be¬
völkerung frei wird, also insbesondere auf Pferde, Fahrzeuge
und Geschirre; Feldbahngerät, Motorlokomotivenund Kraft¬
fahrzeuge nebst deren Zubehör; Futtermittel und sonstige Vor¬
räte; laichwirtschaftliche Maschinen und Geräte sowie Werkzeug;
Fabrikemrichtungenmit den zugehörigenMaschinenund Ge¬
räten; Eisen, Stahl und andere Metalle; Holz und sonstiges
Baumaterial; Wollstoffe und Rohstoffe aller Art. Käufer,
welche die Bezahlung in Kriegsanleihe anbieten, werden bei
sonst gleichen Geboten in erster Linie berücksichtigt. Die
Kriegsanleihewird zum vollen Nennbeträge eingerechnet und
bis zur Höhe das Kauf- oder Zuschlagspreisesin Zahlung ge¬
nommen. Als Kriegsanleihegelten die öprozentigcnSchuld¬
verschreibungen aller Kriegsanleihenohne Unterschied sowie die
erstmaligbei der 6. Kriegsanleiheausgegebenen 4/H Prozontigen
auslosbaren Schatzanweisungen.

Bei dcr städtischen Altbekleidungsstelleherrscht dauernd
mehr Nachfrage nach Waren als Waren abgegeben werden
können. Das sollte diejenigen Einwohner, die noch alte' Be¬
kleidungsstücke oder Schuhe im Hause haben, welche sie nicht
verwendenkönnen oder verwendenwollen, veranlassen, diese
Sachen der städtischen Altbekleidungsstellezur Verfügung zu
stellen. Viele minderbemittelteEinwohner, die ein Kleidungs¬
stück oder Schuhe dringendnötig haben, konnten bisher zunächst
nur den Fragebogenerhalten, der bestimmungs- und sachgemäß
von den Antragstellern cmsgestillt und geprüft sein muß, ehe
die Altbekleidungsstelle die Sachen aushändigen kann. Die
Zahl der noch unbefriedigtenAntragsteller hat sich nun im
Laufe dcr Zeit so stark vermehrt, daß es nötig erscheint, ein¬
mal einen Neberblick darüber zu erhalten, wer von diesen An¬
tragstellern noch auf ein Kleidungsstück.oder auf Schuhe aus
der Altbekleidungsstelle Anspruch hat. Der Stadtmagistrat
fordert daher im Anzeigenteildieses Blattes die Antragsteller
auf, die Fragebogenzu einer Kontrollebis Sonnabend nach¬
mittag ausgefüllt vorznlegen, andernfalls die Scheine keine
Gültigkeit mehr haben. Die Belieferung der Antragsteller
geht dann schnellstens vor sich, soweit die Vorräte ^ erlauben,
und zwar in der Reihenfolge, wie die Scheine seinerzeit aus¬
gestellt ivorden sind.

Wilhelmshaven, 13. März.
Die heute veröffentlichte Brot- und Mehlverbrauchs-

ordmmg der Stadt Wilhelmshavenist infolge Aendernng der
Brotkarte erforderlich geworden. Weitere wesentliche Aendernn-
gen sind nicht eingetretcn. Neu ist nur 8 11 gemäß Bundes¬
ratsverordnung.

Nene Milchkarten. Auf die heutige Bekanntmachungdes
städtischen Lebensmittelamts über die Ausgabe neuer Milch¬
karten machen wir besondersaufmerksam. Die genau Aus¬
füllung der Karten liegt im unbedingtenInteresse der Ver¬
braucherund ist auch durchaus notwendig, um eine genaue
Kontrolleausüben zu können. Bekanntlich ist die angelieferte
Milchmenge in letzter Zeit derart gering, daß nur bei äußerst
genauer Kontrolle gewährleistetist, daß die zustehenden Milch¬
karten auch nur einigermaßen beliefert werden können. Die
Knappheit der Milchmengensowie der sonstigen dem Lebens¬
mittelamt zur Verfügung stehenden Zulagen für Kranke, wie
Butter, Eier und Hvferpräparate, ist zurzeit derart, daß,
wie ja auch bekannt, eine Nachprüfung sämtlicher vor¬
liegenden ärztlichen Atteste durch die Aerztekommission hat er¬
folgen müssen. Die hierbei besorgten Richtlinien sind eingehend
von der Aerztekommission sowie von den: Garnison- und Kreis¬
arzt durchberaten und anerkannt und stützen sich außerdem auf
die vom Kriegsevnährungsamt erlassenenVorschriften. Es
steht allerdings zu erwarten, daß wenigstens die bessere Be¬
lieferung mit Milch in einiger Zeit wieder erfolgen kann.

In der gestrigen Sitzung des Bürgervorsteher-Kollegiums
wurden die Protokolle über erfolgte Revision der Kämmerei¬
kasse verlesen und sodann die Ueberschreitungen der Sparkasse
für 19l7 genehmigt. In das Kuratorium der Sparkasse wurde
anstelle des ausgeschisdenen Herrn Hohn Bv. Knhlmann ge¬
wählt. Das Bürgerrecht wurde erteilt den Oberlehrern Dr.
Faser, Dr. Dröges Langelotz, Sichardt, Dreyer, Eversmann,
Dr. Rowoldt und Psdetsen, dem GemüsehändlerH. Fleßner.
dem Gastwirt Steinmeyer und dem Hafenbautechniker Dobber.
Eine längere Aussprache entspann sich über -die Frage, unter -
welchen Voraussetzungen ein Einwohner der Stadt die preußi- l
sche Staatsangehörigkeitund damit das Recht zur Wahl für die
Gemeindevertretungerwerbenkann. Der Syndikus erwiderte, -
daß die Frage noch völlig ungeklärt ist. Er werde versuchen, !
das vorliegende Material zu sichten und demnächst darüber be- '
richten. Als Schiedsmänner und Vertreter derselbenwurden ,
gewählt: im 1. Bezirk Herr Huismann und Herr Ladewigsals i

dessen Vertreter, im 2. Bezirk Herr Graepel, als VertreterHerr
Bührmann, iin 3. Bezirk.Herr Lehmann und als dessen Ver¬
treter Herr Grashorn. Bv. Liebich wünschte die Abgrenzung
der Schisdsgerichtsbezivke in 5 Bezirke. Das Kollegiumist da¬
mit einverstanden unö beauftragtden Magistrat, die Einrichtung
von 5 Schigdsgericht'sbezirken in die Wege zu leiten. In dch
Kommission für die Bürgermeisterwahl werden gewählt die
Herren Bvv. Apelt, Hayen, Heins, Kuhlmann, Margoniner,
Meinecke, Liebich) Stöltje. Die Amtszeit des Bürgermeisters
ist am 1. Oktober 1918 abgelaufen. Die Kommission hat in
Geineinschaft mit dem Magistrat die Wahl vorznnchmen. Nach¬
bewilligt wurden für die Einrichtung des Standesamts 1797
Mark, für die Reparatur des Wohnhauses des Syndikus an der
Kronprinzenstraße500 Mk., für die Reinigung städtischer
Grundstücke 600 Mk., für Reparaturen iin Rathause 500 Mk.,
für die Pumpstation 800 Mk. und für Reparaturen an den Be¬
dürfnisanstalten 150,31 Mk. Zur Frage der Abwälzung des
Warenumsatzsteuerstempels seitens der Gasanstalt auf ihre Ab¬
nehmer machte Syndikus Tgeger längere Ausführungen und
kam zu dem Schlich, daß nach dem Gesetz die Abwälzungdes
Warenumsatzsteuerstempelsberechtigt ist. Nach seinen Er¬
kundigungenzieht die Gasanstalt den Warenumsatzstempel am
Jahresschluß ein, und zwar mit 1 Mk. pro Mille. Auch die
Kohlenstcnerkönne von der Gasanstalt abgewälzt werden und
sei von ihr abgewälztworden durch Erhöhung, des Gaspresies
um 2 Pf. Ob die Erhöhung des Gaspreijes in dieser Höhe
berechtigt ist, werde noch durch ein Schiedsgerichtfestgestellt.
Mit dein Beitritt zum Wiesmoor-Stromabnehmer-̂Lerband
war das Kollegium einverstanden und bewilligte für zwei
Jahre einen Beitrag von 1000 Mk. Beschlossen wurde ferner
der Ankauf des Grundstücks von Hemmenan der Königstraße
für das Bauamt zum Preise von 48600 Mk. Bewilligt wur¬
den ferner 9000 Mk. für die Einrichtung einer Kriegsküche ini
Kysfhäuser. Ter Bürgermeisterbemerkt zu der Angelegenheit,
daß die Einrichtung der Kriegsküche von der Regierung und
von der Kommandanturverlangt werde und auch die Werft den
Wunsch ausgesprochen habe, die Kriegsküche einzurichten, jedoch
soll sie erst eröffnet werden, wenn das Bedürfnis sich heraus-
stellt. In der Aussprache wurde erivähnt, daß demnächst die
Fischkarte eingefsihrt wird. Mit der hannoverschen Kriegshilfe
sei bereits eine Regelung getroffen. Senator Takenberghält
von den Kriegsküchen nicht viel. Er ist der Ansicht, daß die
Krisgsküchen die vorhandenenNahrungsmittel der Allgemein¬
heit entziehen und daß die Kaiserliche Werst für die Ernährung
der Arbeiter sorgen müsse, die sie herangezogen habe, nicht die
Stadt . Die großen Werke in anderen Städten sorgten auch für >

ihre Arbeiter; Die Stadt habe gar keine Ursache, auf die Er¬
öffnung der Kriegsküche jo stark zu drängen. Die Werft be¬
komme eher Lebensmittelfür ihre Arbeiter als die Stadt vom
Regierungspräsidenten. Bv. Hümme Haft die Einrichtung der
Kriegsküchen auch nicht für ^vorteilhaft für die Gesamt-
einwohnerschaft. Es iväre sehr elwünscht, wenn nach Eröffnung
der Küche festgestellt würde, wie viele Besucher Einwohner dcr
Stadt Wilhelmshaven sind. Die Kosten werden einstimmig
bewilligt. Als Waisenrat wird anstelle Hayengas Herr
Tischlermeister Grus gewühlt. Für die aus Sibirien zurück-
kehrendenKriegsgefangenenwerden aus Antrag des General¬
gouvernements Warschau1000 Mk. bewilligt. Den Kriegs¬
gefangenen soll während der Zeit, wo sie in Warschau in
Quarantäne liegen (23 Tage), Unterhaltung geboten werden.
Für das Schuljahr 1918/19 sollen die Oberklassen der Volks¬
schule geteilt werden̂ wegen zu hoher Schülerzahl. Die er¬
forderlicheLehrkraft wird bewilligt. Dein Hauspflegöverein
werden ans seinen Antrag 000 Mk. für seine Zwecke bewilligt.
Beschlossen wird die Wiederöinstellungi der knegsbeschädigten
Arbeiter des Bauamts. Dem Reichsverbandfür billige Bau¬
weise tritt die Stadt mit einem einmaligen Beiträge von 30
Mark und einem jährilen Beitrage von 30 Mk. bei. Fsir d̂ic
weibliche Fortbildungsschuleund das Kinderheimwurden 2500
und 550 Mk. bewilligt. Beschlossen wurde die Enteignung von
Straßenland' in der Börsenstraße (Morissesche Grundstücke).
Bv. Apelt bemerkte, daß im Bürgcrvsrein darüber Beschwerde
geführt worden sei, daß die Sparkassedie Hypothekenzinsen er¬
höht habe. Senator Takenberg erwidert, daß die Sparkasse
Gelder anleitzen und dafür fünf und ein Achten Prozent Zinsen
habe zahlen müssen. Sie habe bei EigentnmswechsU infolge¬
dessen auch die Hypothekenzinsen erhöhen müssen. Die Spar¬
kasse arbeite im Interesse der Allgemeinheit, und wer jetzt ein
Haus kaufe, der müsse mit erhöhten Zinsen rechnen. Wenn die
Stadt wieder genügendGeld habe, könnten die Zinsen er¬
mäßigt werden.

Airs dsorr
Oldenburg. Heimarbeit.  Die nächsten Ausgaben er¬

folgen am Donnerstag den 14. März für Gruppe 1, Anfangs¬
buchstabenD, Nr. 11 bis 23, E, F alle Nummern, G, Nr. 1
bis 20, am Freitag den 16. März für Gruppe 1, Anfangsbuch¬
stabenG, Nr. 21 bis 42, H, Nr. 1 bis 60. Wer die Beutel
ohne Entschuldigungnicht abholt, wird aus der Liste der
Heimarbeiterinnengestrichen. ArbeitsnachweisSteinwog 14.

letzte TelegrmMMe.
kkWreiA MOilW»i« WM.

(W. T. B.) Großes Hauptquartier, 13. März. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

In vielen Abschnitten lebte am Abend der Artillcrrekampf
auf. Tie Erkundungstätigkeitblieb rege.

Bei Abwehr eines belgischen Vorstoßes östlich von Nicuport
nahmen wir 1 Offizier und 30 Mann gefangen. Eigene Unter¬
nehmungen östlich von Zoimebeekeund südöstlich von Fro-
mellks brachten 23 Engländer und Portugiesen ein. In der
Champagnestürmten wcstprcussische Kompagniennach starker
Feuervorbercitung die französischen Gräben nordöstlich Von
Prosnes und kehrten nach Zerstörung dcr feindlichen Anlagen
mit 90 Gefangenen in ihre Linie zurück.

Starke Ertundungstätigkeit in der Lust führte zu heftigen
Kämpfen. Wir schossen gestern 19 feindliche Flugzeuge und
2 Fesselballone ab.

Rittmeister Freiherr von Richthofcn errang seinen 64.,
Leutnant Freiherr von Richthofen seinen 28. und 29. Lnftsicg.

Osten:
Deutsche und österreichisch-ungarischeTruppen stehen vor

Odessa.
M a z ed o n i s chc F r o n L.

Bei Mäkovo im Tschernabogm hielt die seit einigen Tagen
durch eigene» erfolgreichen Vorstoß hervorgcrufene erhöhte
Feuertätigkvitder Franzosen auch gestern an.

An der italienischen Front nichts Neues.
Der Erste Gcneralqnarticrmeister : v. Lndcndvrff.

1SM Bk.-R.-1. «sinkt.
(W. T. B.) Berli  n, 13. März . (Amtlich.) Neue

Unkerseebootscrfvlge auf dem westlichen Kriegsschauplätze-.
19500 Brutto -Registertonnen. Unter den versenkten Schif¬
fen befanden sich der englische bewaffnete Dampfer Rotzpool
(4502 Br .-R.-T.), der 6000 Tonnen Gerste und 615 Tonne»
Stahlbarren geladen hatte. Der Kapitän des Schiffes wurde
gefangen eingebracht, zwei weitere 5000 Tonne« große
Dampfer wurden vor dem Westausgange des Aermelkanals
versenkt. Davon einer, wahrscheinlich amerikanischerNatio¬
nalität , aus einem einlanfenden stark gesichertenGclcitzng
heraus.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Vom Trendler.

(W. T . B.) Amsterdam, 13. März . Die Times melden
aus Valparaiso : Die chilenische Regierung hat
die Waffen vom Seeadler beschlagnahmt.
Die Besatzung wird als schiffbrüchige Seeleute behandelt
und n i cht interniert werden.

Wue norwegische Stimme über die Wirkung
des dentschen Unterseebootkrieges.

(W. T . B.) Berlin , 13. März. Ueber die gute Miene,
die englische Minister zum bösen Spiel des Unterseeboots-
krieges zur Schau tragen müssen, schreibt der norwegische
Sozialdemokraten vom 4. 2. d. I . : „Sir Eric Geddes hat in
einer Unterredung mit einem Presfsveirtretererklärt, daß der !
Unterfeebootskrieg keine Bedeutung mehr habe. Ich habe
meine Kurve, sagte Geddes, die für nrich eine Quelle großer
Zufriedenheit bildet. Sie zeigt die deutschen Uebertreibun-
gen. Während .dieser Minister also behauptet, daß die
Schiffahrt ungehindert lom deutschenUnterseeboot vor sich
gehe, hat jedenfalls die norwegischeSchiffahrt eine Erfah¬
rung gemacht, die davon wesentlich abweicht. Für uns sieht

es so aus , als ob die Deutschen immer noch mehr Schisse
versenkten als sie selbst zugestehen. Angesichtsunserer Er¬
fahrungen und der englischenRationierung , die Wohl nicht
nur ein Scherz ist,-Dürften wir weit eher geneigt sein, den
Deutschen zu glauben."

Aus Fiimllmd.
(W. T . B.) Haparanda , 13. März . Die Ausschreitun¬

gen der Roten Garde dauern unvermindert fort; In Hel-
singfors sollen an 600 Bürger getötet sein. In Lavia wurde
die Kirche geplündeirt und die Opfer erschlagen. Das Land
wird ansgesaugt bis aufs äußerste. Pferde und Vieh Wer¬
den gewaltsam Weggetrieben, die Lebensrnittellager er¬
brochenund verteilt, Brennereien und Spiritnosenlagsr ge¬
plündert . In Südfimilaud herrscht Hungersnot . In Hel-
srngfors und Wibon-g kamen die letzten Brotrationen vor acht
Tagen zur Verteilung, die Zufuhr an Getreide blieb aus.
Das noch in Finnland befindlicherussische Militär wird auf
60 000 Mann geschätzt.

Eme englische Kansinwsrrz-Ai <sficlltt »»g.
(W. T . B.) London, 13. März. Eine vom Handelsamt

organisierte Ausstellung von Waren englischer Herstellung
ist eröffnet worden, die den Beweis erbringen soll, daß -die
englischeIndustrie auf dem Gebiete der pharmazeutischen,
chemischen- Porzellan -, Glas - und besonders der Spielwairen-
industrie der deutschen Industrie Konkurrenz machen könne.

Der finnische Ministerpräsident i i Berlin.
(W. T . B.) Bcrliry 13. März. Der Präsident der finnischen

Regierung Svinhuvud  wurde vom Generalfeldmarschall
von Hindenburgund vom Unterstaatssekretärvon dem Bussche
empfangen.
Die schwierige Lage der Bolschewisten in Rnfiland.

(W. T . B.) London, 13. März. (Reuter.) Ter Korrespon¬
dent der Morningpost erfährt aus Petersburg vom 10., daß
Moskau in den Händen der anarchistischen
Parteien  ist , gegen die die Bolschewisten einen harten
Kampf werden führen müssen. Es ist auch zweifelhaft, ob es
den Petersburger Gruppen gelingen wird, Moskau zu er¬
reichen. Es ist sicher, daß die Bolschewisten auch von einem
Bruch innerhalb ihrer Partei bedroht werden. Sie haben in
jedem Falle ausgespielt. Nacht achtmonatlicher Revolution
haben die Bolschewisten in der Hälfte dieser Zeit die Nation
zum Despotismus zurückgebracht. Die Führer der Bolschewisten
werden in Petersburg sorgfältig beobachtet, .wahrscheinlich, um
zu verhindern, daß sie sich entfernen. Viele ihrer Anhänger
hatten die vorgeschlagene Uebersiedelung nach Moskau für eine
schmähliche Flucht vor ihren Ausgaben.

(W. T . B.) Bern, 13. März. Ein Telegramm aus
Chardin meldet, daß dis gegen den Kosakenhetman Ost-
Sibiriens Seineno  w operierende Abteilung über Flug¬
zeuge und schwere Geschütze verfügt.

China lind Japan.
(W. T . B.) Bern, 13. März . Daily Mail erfährt aus

Tientsin vom 9.: Der japanischeBotschafter in China Hay-
saki wird vermutlich heute von Tokio nach Pekings zurück¬
kehren. Man glaubt , daß die japanischeRegierung ihm Voll¬
machtengegeben hat, um mit der chinesischen Regierung ein
gemeinsames etwaiges Auftreten gegen die aus Sibirien
drohende Gefahr zu verhandeln.

Hierzu eine Beilage.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Hünlich. — Verlag von
Paul Sn  g. — Rotationsdruck von Paul Hug L Co. i»

Rüsieingen.



Bekanntmachung.
Zur Hebung der Grund - und Gebäudesteuer , der

Amts - und Gerichtskosten, der Beiträge zur Oldenburgi-
schen Landesbrandkasse und Rabtünatskasse usw. sind bei
der Großherzogliche» Amtskasse Rustringen , Peterstr . 81 I,
folgende Termine angesetzt:
H. für den Bezirk Bant am Ich, 15., 16., 18,, 19. März
L . , „ „ Heppens „ 20,, 21., 22.. 23. „
0 . „ „ „ Neuende „ 25., 26.. 27., 28.

Die Hebungen beginnen um 9 Uhr morgens und
endigen um 1 Uhr nachmittags.

Bei Postsendungen ist das Bestellgeld beizusügen und
die Nummer des Hebungsregisters anzugeben.

Die Aprilrenten der Staatlichen Kieditauftalt können
in den obigen Hebungsterminen mit entrichtet werden.

Am 2 , 8., 9- und 10, April finden keine Hebungen statt.
Die Beträge smd abgezählt bereit zu halten.
Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß Zahlungen

an die Amtskassen außer durch Barzahlungen bis weiter
geschehen können:

1. durch Schecks unter Vorbehalt des Eingangs ; eilte
Verpflichtung zur rechtzeitigen Vorlegung wird jedoch
nicht übernommen,

2. durch Barzahlung oder Schecks bei der Oldenburgi-
schen Landesbank oder ihren 'Filialen,

3. durch Ueberweisung auf das Reichsbankgirokonto oder-
unter Miteinzahlung der Gebühren auf das Postscheck¬
konto der Oldsnburgischen Landesbank in Oldenburg.
Reichsbankgirokonto Oldenburg , PostscheckkontoHan¬
nover Nr . 319, oder ihren Filialen in

Brake, Reichsbankgirokonto Oldenburg , Postscheck¬
konto Hannover Nr . 726

Cloppenburg , Reichsbankgirokonto Oldenburg,
PostscheckkontoHannover Nr . 8113

Jever , Reichsbankgirokonto Wilhelmshaven , Post¬
scheckkonto Hannover Nr . 6185

Ouakenbrück, Reichsbankgirokonto Osnabrück.Post-
scheckkonto Hannover Nr . 3190

, Varel , Reichsbankgirokonto Varel , Postscheckkonto
1 Hannover Nr , 885

Vechta, Reichsbankgirokonto Oldenburg , Postscheck¬
konto Hannover Nr . 693

Vegesack, Reichsbankgirokönto Bremen , Postscheck¬
konto Hamburg Nr . 673

Wilhelmshaven , Reichsbankgirokonto Wilhelms¬
haven , PostscheckkontoHannover Nr . 886,

-ui den Fällen zu 2 und 3 ist der Landesbank oder
der betreffenden Filiale der Name des Schuldners , das
auf der Rechnung befindliche Kassenzeichen, sowie die Be¬
zeichnung der Forderung (Sporteln , Einkommensteuer usw)
und die empfangsberechtigte Kasse mitzuleilen.

Wünscht der Emzahlende eine Quittung dieser Kasse,
so ist die Rechnung (Steuer - und Sportelzettel usw,) mit
entsprechendem Anträge an dis Kasse einzusenden.

Rüstringen , den 11. März 1918.
Großherzoglich Oldenburgisches Amt Rüstringen,

vr . Hillmer.

Bekanntmachung.
Für diejenigen Schrvsinehaltcr , welchen das Weiler-

süitcrn von Schweinen vom Großherzoglichen Ministerium
des Innern gestattet wurde und diese Mitteilung von der
Etädt . Zentralschlachterei Rüstringen erhielten , bleibt die
Berechtigung zum Weiterfüttern bestehen.

Diese Schweine unterliegen nicht der Aufbringung.
Außerdem sind von der Ausbringung ausgenommen:

Läuferschweine, die für die Hausschlachtung im nächsten
Winter eingestellt sind, sofern sie ein Lebendgewicht von
25 LZ am l . Februar noch nicht eireicht hatten und der
Nachrveis geführt wird , daß ausreichendes , zulässiges Futter
!>l ihrer Durchhaltung vorhanden ist.

Rüstringen , den 9 März 1918, j7204
Ster - tittersistvat.

_ vr . Kelle rhoff.
Rat u»d Auskunft n allen Angelegen¬

heiten der Kriegsverletzten und Kriegshinter¬
bliebenen wird ans unserem Wohlfahrtsamte,
Nathans Bismarckstraffe , Zimmer Rr . 6,
erteilt . s.3370

Rüstringen , den 3 , September 1917.

St «rdtiir «rDistP «» L

MeklMWUe.
Wir bitten, zwecks Kontrolle lle Frage-

bogen bis Sonnabend , den 16 . März abends
6 Uhr , im Rathanse Wilhelmöhavener Straffe
Zimmer Nr . 1, abzngeben . Scheine , die bis
dahin nicht abgeliefert sind, verlieren ihre
Gültigkeit . s7203

Vekleidtt ttgsftsUs

Bekanntmachung.
Die jetzt in den Händen der Verbraucher bekiudlicheu

Kohlenscheine haben nur noch bis zum 31. Mürz Gültig¬
keit. Eine spätere Belieferung derselben kann nicht statt¬
finden . Es wird allen Bezugsberechtigten dringend emp¬
fohlen, jetzt noch das ihnen aus der Winterversorgung zu¬
stehende Quantum zu beziehen, sofern die auf dem Wasser-
rpege hereingeschasften Kohlen gewünscht werden . Liefer¬
scheine hierfür werden nur noch bis zum 20. März in der
Stadtkämmerei , Rathaus Bismarckstraße , in den Dienst-
siunden — morgens von II bis 1 Uhr — ausgegeben.

Stadtmagistrat Rüstringen.
j7200

. einen Min,
seine eigene Werkstatt und
:hat , spez. Kleiderschränke
Fertigen , auf Wunsch
i Holz (auch Maschinen)
g zugeliefert werden.
Koch, W'havemr Str . 86

Gesucht
zu Ostern oder Mai ein

Malerlehrling
bei guter Verpflegung . s7172

Carl Ocken,  Barst,
Lang -str-iße 28.

Gesucht aus Wort
älter. .
oder Kriegerwilwe ohne An¬
hang zur selbständige» Füh¬
rung meines Haushaltes so¬
wie zur Pflege meines ein-
hatb Jahr alte » Kindes.

Vorstellung erbeten abends
von 7 bis 8 Uhr . j7207

Friedrich Knhlmauu
Spezialhaus f. Krankenpflege

und Optik,
Bismarckstraße 77.

Mmol
Besitzer : Wilhelm Lninting.

Fernsprecher 500.
»»»»«»»»»»»»»»»»»Uri»»»»»»»»»»»»»»»«»»»»

Morgen Donnerstag
den 14. März 1918

größer Sperukbeuil
Berstärktcs Orchester.

Konzertmeister Herr Otto.
Beginn des Konzerts 7 Uhr.

Freier Eintritt l Freier Eintritt!

Schleiferei
für

Messer
Scheren

«sW . fl 173

8.f.iiliklmsiin
Zllh. k. Kulilnmn

VrsrnnvMt »-. 69.

MWklsW.
Marktstraße 38 , I

Friedrichs « ' . 4 , Part . l.
besorgt Aufbügeln , Repara¬
turen , Reinigen sämtl . Garde¬
roben prompt und billig.

VWtsWOr
?guter , neuer und gebrauchter
Möbel u. dergl., sowie ganzer
Hausstände und Waren aller

Vranchen . j2203
IIi « rieb H1» rs»n »« n

(G .Priet Ww . Nachf.), Rüstr .,
Börsenstr .111, am Rathaus »!.

Holz-Mlem
in allen Mustern und
Preislagen empfiehlt

kllM "
Werftstr . >7, T13el . 62

llWckiM ghWMM
pernrut 457 Ls ?. : Otto psrgsncke . sssrnruk 457

vonnsnsisg lksn 14. 1918:
2 . Vasispisl äss Opernssngers

SiWncli Kötel
-8pivlkols « : - —

1. Sukrmrstv » vlstcks» 2N cksv Ltorvsn
Llarsost . Urbs»

2. Ouvsrdürs „5I»rina,vs1Ia," . . . vusio
3. Kosestiostto» uns ck. IVisnsr 4V»ick

IVok/.or . . . . . . . . . ktrgUW
4. Opernsänxer keinrick Kötel.

5. varttasis „Iraviats, " . Vsrcki
6. 11 vspaK -ullo . Livors

80I0 üUurts (Lolist NerrRitsoblcs)
7. Ickzcklv possionsllss . Vulss . . . IloriAuck»
8. Opsrnsünxer keinrick Kötel.

9. 4Vsn» iest IvoniA -rvär', Ouvortürs ^ .cksw
10. -Im LIseresstrauck . Obsrtstür

80I0 t .IIurt 's (8olist Ilvri -Ki kseststv)
11. votpourri aus „Lottslstucksnt " . Äliliöostor
12. Opernsänger Ueinrick Kötel.

Ankanti7 Mir abenäs.
2n äissöm Asnussrsiosts » Hbonä lackst, sr-A. sin
7177 Otto I?ei xn » Se.

in 6 er Xirctie 2U 6 unt

am 8ormta ^ den 17 . När ? .
LsAinn 6 vstr , vansr EINS Ltunäs.
Ureis äsr VortrsFS -OrännnA 50 I?t.

Lvtr »ags Lirrn ISsslSn Nsr»

Oi-AsUverlie. von 8 . La ob : Orossss Lräluckiuin
II -moü : Vargo aus cksrn OrZsIIronLSr ck-moll;
vräluckiuw e-ckur.

OoUosoli : Larsbanäs von lläncksl , L.vs waris
stslla von 6risK (Herr 5Vilosts ), 6aro wioden von viorckani.

vrsistirviniAS Liväsrostöro : 0 IVolt , lost muss
äiost lasse », il'onsats L Lasst : UlaZs von
Lrastms ; Lürmsn siostlVoZo » von 0 8tsin.

tL » ssroiKvi»
7.U stabe» in cksr Buoststanckl. V. RauostsuborASi-
sovvio am 8onnt »A im Vorraum äsr Lirests . s?l87

Mklhsdiikgll Sei«
Siebethsburg , Störtcbcckcr - r». Edo -Wtemkcn -Ltr.
ZonuerstW: SöieWM des RMkinger SchaMbs.

Kkikss-WsMrts-S-ieie
inr

Sounabend de» I« . März 1918
abends 8 .1S Uhr:

Drama in fünf Aufzügen von Richard  Boß.

Sonntag den IV. März 1918
nachmittags 4 Uhr zn ermäßigten Preisen:

Shevlsk Hsliner
abends 8 .18 Uhr:

Sehuldig »
Vorverkauf in Loyses Buchhandlung

und Niemeyers Zigarrengeschäft , Bismarckstr.

Vsmnzeige!

Die air den deutschen Meister
gestellten Herausforderungen
durch einen Maskierten , den
Weltmeister Herrn Nielhas
sowie mehreren and . Ringern
werden am 23 . März in Sie-
lers Konzsnhaus ausgesochten

WmAWbensiilM

Suche zuni 1. April cr. eine

LiedWWnii ni>
1"

für mein Kabarett . s7202

Wiihelmshavener Straße 69.

in bürgerl.
Hauhalt

auf sofort gesuch. s7l94
Lindstedt, Kurzes»r. Il , III r.

esucht zum 1. Mai einfache
, ' tüchtige Haushälterin

im Alter von 40 bis 50 I .,
an» liebsten ohne Anhang.
Zu meld. ab . nach 6 Uhr bei
Fr,Caski,Friederikenstr .50III

Knsms-nt Ziimttck
siir Wslriilisell».UUssels

e. G. m. b. H., Rüstringen.

Wir suchen für dis Eröffnung eines Spezialgeschäftes
in der Markt - oder Wiihelmshavener Straße ein

geeignetes LsknlM
und bitte » »w - b . Biiiftliche Angebote . - s7tW

Dsv Vsvslund.

Uer
l 'Nvutvr 6984

Gastspiel KurtBruck vom
Mctropol Theater Köln.

Heute u . folgende Tage:

Ksiserplatz3
:: eine Treppe ::

Der bekannte rheinische
Komiker Peter Prang

als Gast . .

Mittwoch und
Sonnabend nachmittag
3' /- Uhr b klein.Preisen:

Schneewittchen
u . die sieben Zwerge.
Gr . Ausstattungsmärch.

Nehtrrirsr

Mriliger Hss.
Jeden Abend 8 Uhr:

Großer Preis-M
1. Preis . 100 Mk.
2. Preis . 85 Mk.

Es ladet freundlicbst ein
H. Tjaden , Ulmrnstr . 23.

Wegs und
Volksküchen.

Am Sonntag den 17. März
wird in folg. Küchen gekocht:

Markthalle,
Mellnmstratze,
Friederikeuftratze.
Sonntagskarten sind nur

bis Freitag in allen Küchen
z» haben 6983

Ae MeiMMültuU.

MM
Donnersiag

den 14. März 1918:

Lustspiel m 3 Akten
von C. A. Gorner

Freitag -Sonnabend:
Im Bahnwärter-
hans . Schauspiel in
3 Akten von Stein-
Landesmann.

Sonntag : 7180
Eine Nacht in Ber¬
lin . Lustspiel in vier
Akten von R . Kneisel.

Sonntag 3.30 Uhr:
Märchen - Vorstellung
Prinzessin Marzipan.

Zu verkaufen
3,1 Prachthühner , 3V Mk.

BismarSstratze 235'Sämereien
«M - empfiehlt -MW
Lsrris Akitz,

Ecke Paul - n . Augusts «.

Ausweisbilder
am schnellsten und billigsten
Bremerstr . 25 , Hinterhaus.

Einige Waggon
Torf

abzngeben.

Ernst Essevs,
Büiowjtraße 7. Tel . Illl.
Solange Vorrat reicht, empi.

in gara »l. »»verfälscht Mcnvririfcht«»k»«s
in wohlriech. bester Qualität.
P . Pergande , Marktstr. 30

Empfehle meine beiden au,
gekörten Eber zum Deck-m

Friedrich Behrens,
8120s Grenzstr . 36.



Beilage.
32. Jahrg . Nr. 62. AgxktökuischesAolksblalt Donnerstag,

den 14. März 1618.

NSW

Reichstag.
^38. Nitzttüg, Dienstag , den 12. März 1818, nachmittags 2 Uhr,

, Das Haus ehrt das Andenken an den verstorbenen Abg, Tkollr
(Unabh. Soz .) durch Erheben von den Sitzen , . . .

Anfrage ».
Abg. Dt . Qnarck (Soz .) beschwert sich über dir Acußerung des

NeichskommissarZ für die Kohlenversorgurig auf dLr Stuttgarter
Rohlenkonferenz gegenüber der Anregung , eine Rationierung der
Kohlenliefsrung eintreten zu lassen, „er stehe und satte mit dem
freie» Handel " und führt weiter Klage über die mangelhafte
Kohlenversorgung der süddeutjchen Städte , spez-ell Frankfurt a . M.

Direktor im ReickLwirtschaftsamt Müller : Der ReichSkomruisiar
für Kahlen-versorgung hat sich keineswegs gegen die Rationierung
der Kohlen, sondern nur gegen die öffentliche Bewirt¬
schaftung  g .ew endet.  Für einen schrankenlosen freien
Kohlenhandel hat der NeichSkommissar sich nicht ausgesprochen.

, „A^ . Geher (Unabh. Soz .) beschwert sich über eins Ver¬
schärf ung  d-er Vor 'zensur,  da zur Ausfuhr bestimmte Zeit¬
schriften schon 24 Stunden vor der Ausgabe im Original oder Um¬
druck eingereicht werden inüpen.

Major van der Berg : Es handelt sich hier um eine neue Rege¬
lung , dis im Jnieresse der Zeitschriften selbst liegt.

Abg. Schees (Lp.) fragt , ob der Wunsch der kleinen Landleute,
das; ihnen für das fehlende Brotgetreide eine entsprechende Menge
fclbsterzeugler Gerste belassen werden möge, erfüllt werden könne.

Unterstaatssekreiär v. Braun : Es ist nicht möglich, diesen
Wunsch zu erfüllen.

Abg. Ubiig (Soz .) lenkt die Ansmerksamkeit auf ein vertrau¬
liches Schreiben des Reichsverbandes für Herren - und Knaben-
bskleidung, nachdem die ReichZbekleidungsstelledem großen Mangel
an Oberkleidung für die minderbemittelte  Bevölkerung da¬
durch abhelfen will, daß an Stelle der Beschlagnahme den Detail-
gsschäften Verpflichtung zur Lieferung von 25 000 Anzügen
auferlegi : . wobei ihnen gestattet sei, ans den Fakturen , oder
Einstandsll . . , t dieser Notstandskleidung

Zuschläge bis zu 50 Prozent
-u erheben. Es bedeutet dies eine ungeheuerliche Verteuerung der
Notstandskleidung für die minderbemittelte Bevölkerung.

Direktor im Rcichswirtschaftsami Mütter : Das Rundschreiben
des genannten Verbandes entspricht nicht den Tatsachen.
Den Fakturenzuschlag in Höhe von SO Praz . hat der Verband bs-
änsprucht , er ist ihm aber nicht bewilligt  worden . In dieser
Hohe gilt er nur für Anzüge aus Stoffen , die noch aus Friedens-
zeiien stammen. Im übrigen sind dis PreiZfopderungcn des Ver¬
bandes sehr wesentlich herabgesetzt  worden.

Abg. Taubadcl (Soz .) wünscht Abhilfe gegen eine Anordnung
des stellvertretenden Generalkommandos des 2. Armeekorps , wo¬
nach Bestimmungen des Gesetzes über den Vaterländischen
Hilfsdienst auch für jugendliche  männliche Personen im
Alter von 14 bis 17 Jahren Anwendung finden sollen.

Major v. Braun : Rechtliche Bedenken gegen die Verordnung,
die âuf Grund des Gesetzes über den Belagerungszustand erlassen
ist, bestehen nicht.  Eine Ausdehnung des Hilf -dicnstgesetzeS
über die untere Altersgrenze hinaus und eine zwangsweise Heran¬
ziehung jugendlicher Arbeiter ist nicht beabsichtigt.

Abg. Klctze (natl .) beschwert sich über zu niedrige Bezahlung
der Landwirte bei der Aushebung von Pferden für militärische
Zwecke.

Generalmajor v. Wrisberg sagt ein nachträgliches Prüfen bc-
Änstandeter Fälle zu.

Abg. v. Gräfe (k.) rügt das Verhalten der dänischen Nettungs-
gescllschaften gegenüber dem deutschen Prisenschiff Jgotz Mcndi
und fragt , welche Schritte gegen das den Grundsätzen des Völker¬
rechts und einer loyalen Neutralität widersprechende Verfahren der
dänischen Regierung unternommen worden sind.

Ein Vertreter des Auswärtigen AmtZ: Die dcuische Negierung
ist sofort in Kopenhagen vorstellig geworden. Die ReichSregiernng
zweifelt nicht, daß die dänische Negierung die Freilassung der inter¬
nierten Mannschaft und ihre sofortige Abreise nach Deutschland
nwrdnen wird.

Die NeueittteUung-er Wahlkreise.
Auf der Tagesordnung steht das Geich über die neue Zu¬

sammensetzung des N e i chs >a g S und die V e r l>ü ! t n i s-
wahl  in großen ReichstagSwnhlkrcifeii. Tanach soll die Zahl der
Reichstagsabgeordnete » von 397 nur 151 erhöht,  die Zahl der
Wahlkreise au ? 387 vermindert  werde ». Tie Stadtgebiete
vv» Berlin , Breslau . Frankfurt n. M „ München,
Dresden , Hambn  r g bilden je einen Wahlkreis . Ferner wer¬
de» noch 3 große Wahlkreise durch Z u >a m m enleg » ng  gebildet.
Diese Niesenwahlkreisc erhalten mehrere Abgeordnete.  So
werde» in Berlin 10 Reichstagsobgesrdnete gewählt, im Kreise
Teltow 7, in Hamburg 5, in Bochum und Leipzig je 4, in .Köln,
Breslau , Duisburg , Dortmund , Essen, Niedcrbarnim , München und
Dresden je 3 und irr den übrigen großen Wahlkreisen je 2. In
diesen Wahlkreisen wird, die Verhältniswahl singefühit.

Staatssekretär'des Innern Dr. Wallrns:
Die durchschnittliche BevölkerungSzM der Wahlkreise, die nach

dem Gesetz 100 000 betragen sollte, beträgt nach der letzten Volks¬
zählung 183 500. Die Vorlage bringt eine TeiIre form.  Bei
Zugrundelegung der Durchschnittszahl von 100 000 würde der
Reichstag aus 700 Abgeordneten bestehen. Im allgemeiner» ent¬
spricht die Vorlage dem früheren Beschlüsse  des Reichs¬
tags nur mit der kleinen Acnderuug . daß der Begriff der wirt¬
schaftlich zusammengehörigen Gebiete  nicht in dis
Vorlage übernommen hat , vor allem mit Rücksicht daraus , daß dieser
Begriff sehr verschieden auZgelegt  wird . Der Minister
erörtert des weiteren die Vorteile und Nachteile des Proportio-
nalwahlsystems;  seine Ausfühunqcn bleiben im Zusammen¬
hang auf der Bühne unverständlich . Welck-e politischen Folgen die
Vorlage für dre einzelnen Parteien mit sich bringen wird , läßt sich
nicht übersehen. Das beweist schon, daß die Regierung bei ihrer
Vorlage sich von reru sachlichen Beweggründen  hat
leiten lassen. Ich hoffe, daß auch die Kritik nur von sachlichen
Motiven ausgehen wird.

Abg. Kmkhoff (Z.) : Die Vorlage bedeutet ein Siück Neu-
Orientierung.  Si eist bedingt durch die gewaltige Vermeh¬
rung der Bevölkerung m den großindustriellen Wahlkreisen . Wir

, haben jetzt WaMerisc mit 1300 000 Einwohnern . Wir be¬
grüßen  die Vorlage grundsätzlich. Eine allgemeine  ResorW
der Wahlkreiseinteilung wäre zurzeit nicht zweckmäßi  g, zumal
auch die letzte Volkszählung von 1910 jetzt keineswegs mehr maß-
gsbpnd ist. Wir wollen die Vorlage schnell verabschieden,
um Preußen ein Beispiel zu geben.  Wir beantragen
die Ueberweisung der Vorlage an den Verfass,- >- o s >n - -
schuß.

Ubg. Dr. Gradmmer(Soz .) :
Die Vorlage ist zweifellos von großer Tragweite . ZN kann

sie aber nicht so günstig beurteilen wie «kein Vorredner . Statt
einer wirklich groß angelegten Reform bekommen wir eine Teil¬
reform . dis bepackt ist mit einer Fülle sehr fragwürdiger Bestim¬
mungen . Wir haben die Ungerechtigkeit der Wahlkreiseinteilung
oft genug aufgedeckt und haben auch die Verhältniswahl seit lan¬
gem gefördert . Insofern bedeutet die Vorlage einen Erfolg  un¬
serer vieljährigen Bemühungen . Leider weist sie aber einen
ß .ßöü ' -Su Z.>rÄchespsilt i cie n CSa rL .kt « . Wo«» ' «kcn

uns gerechten Grundgedanken bringt sie ist einer solchen Form
zu-n Ausdruck, daß wir das Ganze nur als sehr unzureichend und
unbefriedigend bezeichnen müssen. (Sehr wahr ! b. d. Soz .) Eine
allgemeine  Reform wäre durchaus möglich.  Gerade
jetzt nach dem großen Erlebnis dieses Weltkrieges wäre cs ein:
Pflicht der Reichsleitung und des Reichstags , die

»olle Gleichberechtigung der deutschen Staatsbürger
auch auf dem Gebiets des R e i chZ t a g S w a h l r e cht Z zur
Durchführung zu bringen . (Sehr gut ! b. ' d. Syz .) England
hat im  Kriege eine Wuhlreform großen Stils , die auch 6 Millionen
der weiblichen Bevölkerung das Wahlrecht brachte, dnrchgeführt,
(Hört , hört !) Durch die Vorlage aber bleibt der psuralrechtliche
Charakter der NeichstagSwahlkrsiSelute-ilung auch in Zukunft in
großem Umfange erhalten . Berlin,  das an Umfang so groß ist
wie die Provinz Ostpreußen,  wird nach dem neuen Gesetz
nur 10 Abgeordnete in den Reichstag entsenden können, die Pro¬
vinz Ostpreußen dagegen 17. (Hört , hört !) 277 Wahlkreise bleiben
unter  dem Durchschnitt von 168500, 62 davon haben sogar
weniger als 100 000 Einwohner . Ein Wahlkreis wie Teltow mit
einer Einwohnerschaft von 1 315 000 erhält in Zukunft 7 Mandate -,
aber ebenso 7 M<,,chate bekommt auch der Regierungsbezirk
Stettin  mit nur 868 OVO Einwohnern . Das Proportio n a l-
Wahlrecht  will die Vorlage nicht ektva als gutes und gerechtes
Prinzip , sondern lediglich als politische  S A u s h i l f s m i t t e l.
Die ganze Art , wie Sie die Verhältniswahl nur für einen Tei!
der Großstädte einführen , hat offenbar eine Spitze gegen die Ar¬
beiterschaft. (Sehr wahr ! b. d. Soz .) Das wird ganz offenherzig
in der Begründung zugegeben. So ist die Vorlage stark mit partei¬
politischen Absichten belastet.

Ein weiterer Usbelstand der Vorlage ist die Schädigung der
Arbeiterschaft in den Re st w a h l kr e i sc n . von welchen 'indu¬
strielle Teile «bgeschnitkn und mit benachbarten Städten ver¬
bunden sind. ' '

Der Verfajsuugsausschuß wird also ernstlich prüfen inüjjen , ob
die Neuregelung nicht mindestens auf alle Wahlkreise, die schon
1910 260 000 Einwohner hatten , ausgedehnt werken soll, wenn da¬
durch auch die Zahl der ReichStagSsihe um 100 steigen sollte. In
bezug auf die Wahlordnung ist zu verlangen , daß ' sie nicht ohne
die Zustimmung des Reichstages erlassen werden darb  Das System
er gebundenen Listen  ist jedenfalls- besser als das in der
Borlage vorgesehene, wonach jeder Wähler beliebig die List: ändern
kann. Alles in allem bedeutet die Vorlage

eine Milderung dcS bisherigen Anrechts
des Reichstagswahlrechts gegen die großen Städte und >i: nchrt
das neu« Prinzip der Verhältniswahl ein . , Freisich bleibt viel
altes Unrecht bestehen  und neue Mängel und Benachteili¬
gungen sind zu befürchten. Ihre endgültige Stellung¬
nahme behalten meine Freunde sich vor.  Mer selbst
wenn das Gesetz in verbesserter Form zustande kommt, so können
wir es nur als ein Provisor  i u m betrachten, als einen Anfang,
als einen Schritt aus dem Wege, auf dein in Zukunft iveiier mar¬
schiert werden muß . (Bravo ! bei den Sozialdemokraten .!

Abg. Müller -Meiningen (Vp.) : Meine Freunde stehen dein
Entwurf wesentlich sympathischer  gegenüber als der Vor¬
redner , er ist der erste Erfolg der Arbeiten des VcrfassungSaus-
schusses. Ans Schachern und Feilschen im einzelnen darf man sich
nicht einlasscn . Daß durch die Verhältniswahl die Minderheit
nur i ii einigen Wahlkreisen  vertreten fein soll, erscheint
auch uns als ein Mangel . Aber nach der ganzen Entwicklung, die
die Angelegenheit genommen hat , mutz das jetzt mit in den Kauf
genommen werden.

Abg Dr . Junck (natl .) : Wir sehen in der Vorlage eine loyale
Erfüllung des Wu  n sches  des Reichstages . Ich hoffe, datz
die Freunde des Abg. Gradnauer sich in der Kommission der Vorlage
freundlich gegenüberstellen werden. Von einer Arbeilerfemdlichkcit
der Vorlage kann man wirklich nicht sprechen. Sie wird zweifellos
eine bedeutende Vermehrung der sozialdemokra¬
tischen Abgeordneten  zur Folge haben. Erfreulich ist. daß
man die gebundenen Listen nicht singe führt hat . (Bravo ! bei len
Nniionallrberalen .)

Abg. v. Beit (k.) : Die Vermehrung um 41 Mandate geht sch r
weit:  wir halten höchstens mit 20 neuen Mandaten gerechnet. An
der Vorlage wird gesagt, daß von einer Ausdehnung der Verhält¬
niswahl aus das ganze Reich keine Rede sein könne. Der Vize¬
kanzler v. Payer hat aber neulich gesagt, die Vorlage sei die Probe
aus -id-e Durchführbarkeit der Verhältniswahl im großen . (Hört!
Hort! rechts ) Wir stimmen der Ueberweisung der Vorlage an den
Versi-. isuiigsausschuß zu.

Abg. Dr . Erdmann (Unabh. Soz .ft Wir können diesem Viertel«
oder Achtelteförmchen kein besonderes Vertrauen sntgcgenbringen.
(Bravo ! bei den Unabh. Soz .) Mit dem Zweck der Vorlage haben
wir nichts zu tun . ' ' '

Abg. Goas v. Pofndowsky (D . Frakt .) : Tie Entwicklung der
Bevölkerung wird über kutzz oder lang zu -einer Umänderung der
gesetzlichen Grundlage der Wahlkreiseinteilung zwingen . Dabei
muß aber neben der Bevölkerungszahl auch die Fläche mit in Be¬
tracht gezogen werden ; sonst wird der Reichstag immer mehr z-u
einer Vertretung großstädtischer Interessen . Indem ich diesen
Gedanken der Regierung zur ernsthaften Erwägung bei der end¬
gültigen Regelung der Frage mitgebe, will ich mich «licht gegen
den vorliegenden Entwurf erklären , der mir eine vorübergehende
Maßregel darstellen kann.

Die Debatte schließt. Der Entwurf wird dem VerfassungS-
a>:sschuß überwiesen.

Es folgt die Vorlage zur
Acnderungdes Postschrckgescors.

, Staatssekretär des Reichspostamts Rüdlin : Die Vorlage will
die Teilnahme am P-ostschcckverkeyrweiter verbilligen , um den
bargeldlosen Zahlungsverkehr möglichst zu fördern . So soll der
Briefverkehr der P -ostscheckkundenmit dem Postscheckamtvom -Porto
befreit und die Gebühr von 8 Pf . Uebevweisurrgen -aufgehoben
werden . Die -Einzahlungs -gebühr für Zählkarten soll in Zukunft
der Einzahler tragen . Ich hoffe, daß auch diese Vorlage dazu bei¬
tragen wird , das wirtschaftliche Durchhaltcn im Kriege zu er¬
leichtern.

Abg. Taubadcl (soz.) kritisiert die Reuevu-ng, daß der Ein¬
zahler in Zukunft die Ei-nzahlungsgebühr tragen solle. Die An¬
sicht der kaufmännischen Korporationen über die Wirkung einer
solchen Maßnahme ist durchaus geteilt . Ich glaube , daß sie ein
Hemmnis der Ausbreitung des Postscheck-Verkehrs sein wird.
Wünschenswerter wäre eine vermehrte Reklame für den Postscheck-
Verkehr und die Schaffung weiterer Erleichterungen . (Bravo!
bei den Soz .) Wir beantragen die Ueberweisung der Vorlage an
Sei: Hauptausschuß.

Abg. Schnlenburg iRcrtl.) stimmt der VorlMe zu.
Abg. Siehr (Bpt .) wendet sich gegen den tztbg. Taubadcl . Tie

ik ine Ein-z-ahlungsgcbühr wird die Einzahler nicht abschreckenan¬
gesichts der großen Bequemlichkeit dieser Zahlungsart.

Abg. Brockhausen (kons.) stimmt dem Vorredner zu.
Äbg. Bogtherr (U. Soz .) erklärt , daß seine Freunde der Vor¬

lage auch ohne Kommiss-ionsbcratung zu-gestimmt hätten.
Die Vorlage geht an den Hauptausschutz . Ein Gesetz über

Kriegsabgaben der Reichsbnnk wird ohne Debattb an dieselbe
Kommission verwiesen.

Nächste Sitzung : Mittwoch, 2 Uhr : Mittelstandsinterpellation
des Zentrums.

Schluß -47 Uhr.

MkMgWtt Landtag.
In der Plenarsitzung vom Dienstag den 12. März wurden

14 Tagesordnungspunkte erledigt . 3 Punkte betrafen zweite
Lesungen , denen zugestimmt wurde.

Eine Petition der Handarbeitslehrerinnen des Fürstentums
Birkenfeid auf gesetzliche Gehaltsregelu -ng wurde durch Kenntnis¬
nahme für erledigt erklärt , da der Landtag nicht zuständig ist.

Die Regierungsvorlage auf Nachbewilligung von 18 060 Mark
für die Hafenknffe Brake zur Anlage eines wirksamen Schutze-S
der Pier - und Dockanlagen gegen Feuersgefcchr , wurde an¬
genommen.

Eine Petition des Zentralverbandes deutscher Eisenbahner,
Sitz Elberfeld , ist eine Wiederholung einer im Herbst zu spät ein-
gegungeiien Petition mit veränderten Inhalt , um Besserung der
Lohnoerhältnisse . Abg. König  als Berichterstatter erkennt die
Notwendigkeit der Aufbesserung der Löhne -an und weist -auf den
Antrag Driver hin , der nach dem Kriege die Lohnfrage lösen will.
Persönlich bemerkt Abg. König,  datz schon bei der Anlage 26
.die Lohnfrage hätte gründlich erledigt werden müssen, statt jetzt
wieder eine neue Teuerungszulage in Anlage 51 einzubringen.
(Zuruf von sozialdemokratischer Seile : Dann hätten Sie damals
für unsere Anträge stimmen müssen, die die Lohnfra -gc gründlich
regeln wollten .)

Die Petition wird der Regierung zur Prüfung überwiesen.
Zu der Petition der L-irtcvereiuiqung des Großherzogiums

bete. Erricht,, !,!, einer Abteilung für das Gastwirtsgewerbe bei der
Handel stamm er spricht Abg. Behrens (Soz .) als Bericht¬
erstatter : In der Petition wünscht die genannte Vereinigung die
Errichtung von Gastwirtekammern und bis zur Verwirklichung
dieses Wunsches die Einrichtung von sogen. Fachausschüssen bei
den jetzt bestehenden Handelskammern . Dieser Wunsch, der,
nebenbei gesagt/von sämtlichen deutschen G-asiwirtSorganisationen.
geteilt wird , ist durchaus berechtigt- Die gesamten Ga -stwirts-
betriebe stellen in unserm heutigen Erwerbsleben weder eine»
Handwerks - n-ocl, einen Kaufmanns - oder Handelsbetrieb dar.
Das Verzehren der gekaufte», zum Teil erst zuberet -teten Waren
an Ort und Stelle gibt dem Gastwirtsgewerbe eine ganz besondere
Stellung in -den Reihen der Industrie und des Handels . Die
wirtschaftlichen Interessen weichen von denen des Handwerks
und dcr' Hcmdelscktriedc nickt nur in den meisten Fällen wesent¬
lich ab, sondern stehen sich oft -gegenüber . Nach den letzten Ge-
werbezählurigen kommen für Deutschland c«. 330 000 Betriebe mit
fast einer Million beschäftigter Personen in Betracht . Für Olden¬
burg sind mir die Zahlen leider nickt bekannt . Von einzelnen
Ausnahmen abgesehen , sind diese Betriebe sämtlich nicht Handels-
gerichtlich eingetragen und können also zu den Handelskammern
nicht ' wählen . Mit anderen Worten : Der deutsche Gastwirt ist
überhaupt nicht in der Lage , irgendwie auf die Vorschläge, die- die
Handelskammern den Staatsbehörden -aus Grund ihrer gesetzlichen
Befugnisse machen, einzuwirken und kann sich nur schwer Gehör
verschaffen. Schon ans diesem Grunde ist die Errichtung von
besonderen Kammern eine unbedingte Notwendigkeit . Die Peten¬
ten wollen sich einstweilen mit dem Erreichbaren begnügen , näm¬
lich mit den -Fachausschüssen bei den .Handelskammern . Meines
Erachtens ist dies nicht das Nichtige, denn die Fachausschüsse sind
nur aeduldeie Unjerinstanzen , welche gehört werden können, -ccher
nicht gehört werden müssen. Das Eastwirtsgewerbe hat während
dieser Kriegszeit gewaltig gelitten , auch bei uns i-ni Herzogtum.
Ich betrachte die Errichtung eines Fachausschusses bei der Han¬
delskammer als ein kleines Mittel , dem schwer gelittenen Nolst-
wirtsgewerbe zu helfe». Daher möchte ich die Stcmtsregievuug
bitten , den Antrag des 'Ausschusses nicht als ein anständiges Be¬
gräbnis a-uszufassen, solider» in eine wohlwollende Prüfung da¬
rüber oinzuireten , welche sich möglichst bald zu der von den
Petenten gewünschten Einrichtung verdichten möge. Erwähnen
will ich noch, daß auch die Organisation , der Verband der Gaft-
und Schenkwirte Deutschlands , der hier im Herzogtum in Delmen¬
horst, Brake , Nordenham , Mistringen , Barel nnd Oldenburg ver¬
treten ist, sich dem Wunsche der Petenten a-nfchlictzt.

Der Antrag wird angenommen.
ES folgt die Petition des Handwertervereins in Norde » Petr.

FLinilienuntcrstiitzung an Kriegsteilnehmer.
Wg . Behrens (Soz .) : Zur Petition nur tvenig Worte.

Der Ausschuß hat sich hier auf dem Standpunkt gestellt, daß die
Entscheidung des Liefer -ungsverbandes Jever zu Recht erfolgt ist,
da die Einkommens - und VermögensverhMnisse eine Unter¬
stützung nicht rechtfertigen . Es heißt i», Gesetz, daß die Bedürf¬
tigkeit vorliogen muß und eine solche konnte bei der in Frage
kommenden Frau Gronewold nicht anerkannt wecken. Aber die
Petition gibt mir Veranlassung , eine andere Sache hier zur
Sprache zu bringen , die auch die Fa -miüenu -nterstützung betrifft.
Durch ein« Verordnung vom 2. November 1917 hat der Bnnd ^ -
rat die Fain -ilienuntcrstützung erhöht und zwar bis zum Betrage
von 5 Mark pro unterstützungsbercchtigie Person . Während die
Städte diesem Beschlüsse alsbald nackgekommen sind, haben -eine
Anzahl von Amts -Verbänden die Verordnung so aufgefatzt , datz sie
UnteHützMigen von 1, 2, 3 Mk. nsw . gewährt haben . Das ent¬
spricht gewiß nicht den, Geist der Verordnung . Ich möchte die
Staatsregievung bitten , auf die Liefcrun -gsver'bände einzuwirLeu,
daß diese 6 Mark alle « Nnterstützungsberechtigteu gegeben werden.

Minister Sche er : Es sind eine unendliche Zahl von Be¬
schwerden im Sinne der Petenten entschieden. Der Ansicht, daß
sämtliche Lieferungsverbände gleichmäßig verfahren sollen, kann
ick nicht -beistimmen , zum-al die Verhältnisse der Beteiligten doch
in verschiedenen rein ländlichen Bezirken andere sind als im
Jndustriebezirk . Bon der Regierung ist stets im Sinne einer
wohlwollenden Handhabung der Bestimmungen eingewi-rkt.

Wg . Behrens (Soz .) : Zu den Ausführungen des Mini¬
sters erwidere ich, daß es vielleicht berechtigt erscheint, wenn in
Friesoythe nicht dieselbe Unterstützung gegeben wird , wie in der
Stadt Oldenburg . Ganz anders -aber steht die Sache aus , wenn
in angrenzenden Gemeinden der Stadt Oldenburg Unterschiede bis
zu 40 Mark bei einer Kriegerfra -u mit drei Kindern zu Tage
treten . Das wird im Volke -nicht verstanden , denn die Verhältnisse
sind dieselben, ob jemand auf einer Seite der Straße wbihnt oder
auf der anderen . J -m Volke erweckt so etwas Erbitterung und ist
sehr bedauerlich.

Minister Scheer:  Die erwähnten Verhältnisse sind der Re¬
gierung unbekannt . Er bitte , in solchen Fällen Beschwerde üin-
zureichen.

Abg. Hug (Soz .) : Mit unseren Klagen erwächst der StaatS-
regieru -ng kein Vorwurf ; sic sollte aber auch nicht die Hand Hinter¬
halten , wo den Lieferungsverbünden ein berechtigter Vorwurf
trifft . Cs find Fälle bekannt , wo selbst die Mahnung der Retzie-
vung für Bewilligung von Aamilienunterstühung bzw. Erhöhung
nicht fruchteten . Sachlich ist die Ansicht verfehlt , daß die Er¬
höhungen der Unterstützung verschieden zu bemessen ist. Wo ' die
Verhältnisse dieselben geblieben sind, wie bei der Bewilligung der
Unterstützung , muß auch die Erhöhung in voller Höhe gezahlt
werden.

Eine Petition des RechtSschutzverbandes für Frauen be-ir-
das Recht der Eltern über die religiöse Erziehung der Kinder , ist
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für Oldenburg gegenstandslos , da Art . 34 des Staatsgrund'
gesetzes die Frage einwandsfrei regelt : „In welcher Religion ein
Kind zu erziehen ist, haben lediglich diejenigen zu bestimmen,
denen nach bürgerlichem Recht die Erziehung der Kinder z-usteht."
Es wird Ucbergang zur Tagesordnung beschlossen.

Ueber die Bitte der Lehrerinnen und jungen Nebenlehrer
Rüstringens um Erweiterung der Höchstgrenze der Aufwarte-
kostenentschädigung wird zur 'Tagesordnung übergegangen . Fm
Bericht heißt es, daß die Teuerungszulage für Ledige von 4M
Mark mit dazu bestimmt ist, solche Ausgaben zu decken, anderer¬
seits biete vielleicht 8 2 des LehverLesoldungSgesehes eine Hand¬
habe zu einmaliger Zulage.

Abg. Hug (Soz .) : Der Satz im Bericht , daß § 2 -„vielleicht"
eine Handhabe biete, ist doch zu unklar . Er bitte um Auskunft,
ob alljährlich solche Zulage gegeben werden kann , oder einmal
und nicht wieder.

Reg.-Vertrdter v. Finckh:  Einmal aus dem Anlaß . Es ist
mit dem Hinweis aus 8 2 eine Anregung gegeben, die geprüft
werden soll.

Abg. Om m en meint , bei wohlwolleridcr Praxis läßt sich
mit § 2 etwas machen.

Der selbständige Antrag des Abg. Heitmann betreffend Auf¬
hebung des Lcdigenabzugs für Tagelöhner und Monntslohn-
empfänger hat im Ausschuß zwei Anträge gezeitigt : Die sozial¬
demokratischen Abgeordneten beantragen die Annahme des An¬
trages , die Bürgerlichen Ablehnung mit der Begründung , daß die
Annahme des Antrages eine Unstimmigkeit nt der gesetzlichen
Bestimmung für Beamte schaffe.

Abg. Heitmann (Sog .) : Durch die von uns eingöbrachte
Interpellation ist klar gestellt, aß der Ledigenabzug im Sinne
des BeamtenbesoldungAgesetzes Anwendung findet auf Tagelöhner
und Monatslohnempfänger , soweit solche im Betriebsdienst be¬
schäftigt sind . Dieser Abzug beruht auf einer Verwaltungsmatz-
nahme der Regierung . Bei der Beschlußfassung über den Le¬
digenabzug für Beamte , wird niemand im Hause die Absicht ge¬

habt haben , dem Abzug auch für Arbeiter Geltung zu geben . Das
ergibt sich deutlich aus der Verhandlung , denn weder im Ausschuß-
bericht noch im Plenum findet sich eine Stelle , die den Abzug für
Arbeiter stützen kann . Im Gegenteil : Abg. Müller -Brake stellte
damals ausdrücklich fest, daß der Abzug nicht konsequent durch-
geführi wird , er gelte nicht für Lehrerinnen und besonders nicht
für Arbeiter . Die Regierung beruft sich für ihre Auffassung
darauf , daß sie erklärt hat , der Abzug solle auch für Nichtzivil-
staatsdi -ener Anwendung finden . Diesen Hinweis wird niemand
im Hause so ausgelegt haben , daß er auch auf Arbeiter Anwen¬
dung finden soll, sonst wäre dies unbedingt zum Ausdruck ge¬
kommen. Die Gegner meines Antrags berufen sich darauf , daß
die Aufhebung jetzt Unstimmigkeit schaffe mit der gesetzlichen Be¬
stimmung . Wer für die Beseitigung des Ledigenabzuges eintritt,
sollte jetzt den Antrag annehmen und damit den Wog frei machen
für die entgültige Beseitigung des Lvdigenabzugs.

Oberfinanzrat Stein:  Auf die grundsätzliche Frage wolle
er nicht eingohen. Die Einführung des Abzugs für die Betriebs¬
arbeiter war geboten aus der Konsequenz , daß sonst die zu
Beamten aufrückendcn ledigen Arbeiter plötzlich als Beamte eine
Kürzung ihres Gehalts erfahren würden und dann schwer be¬
troffen wären.

Wg . lbers : Die einseitige Aufhebung des Abzugs für
Arbeiter bietet praktische Schwierigkeiten und kommt nur dem
einen Teil zugute . Man hätte die Gelegenheit vor Weihnachten
benutzen sollen, als der Antrag auf Aushebung des § 9 borlag.
Daß man damals dagegen stimmte , rächt sich jetzt. Der Antrag
bietet so keine geeignete Grundlage für dis Beseitigung des Ab¬
zuges.

Abg. Heitmann (Soz .) weist darauf hin , daß nachdem die
Mehrheit vor Weihnachten jede Verbesserung des ungenügenden
Verdienstes der Ledigen und Verheirateten ohne Kinder abgelehnt
haben , die Annahme des Antrages der Aufhebung des 8 9 ein Ge¬
schenk an die Beamten gewesen wäre , da ja niemand wußte , daß
der Abzug auch für Arbeiter Anwendung fand . Bei der Beratung

der Vorlage 81 wird Ihnen durch unseren Antrag auf Ein¬
beziehung der Ledigen in die neue Teuerungszulage Gelegenheit
gegeben, für den Lodigen-Abzug einen Ausgleich zu schaffen.

Der Antrag Heitmann  wird  gegen die Stimmen
der sozialdemokratischen Abgeordneten abge¬
lehnt.

(Fortsetzungfolgt.)

A »»s «rlleir LVstt
Doppelmord in Eberswalde. Die in Eberswa'lde wohn¬

haften, sehr vermögendenGeschwister Else Glaesel, 63 Jahre
alt, und Helene Glaesel, 48 Jahre alt, sind ermordet worden.
Am Sonntag nachmittagverließ das Dienstmädchen die Leiden
Geschwister in vollem Wohlbefinden, um sich zu ihren Ettern
zu begeben. Montag morgen kurz nach 7 Uhr trat sie ihren
Dienst wieder an. Das Dienstmädchen fand '.ie Hintertür des
Hauses unverschlossen und benutzt? .daher dreien Eingang, der
zur Küche führt. Da bot sich dem nichtsahnenden Mädchen ein
schrecklicher Anblick. Auf dem Fußboden lagen die beiden Ge¬
schwister tot mit dein Gesicht nach unten. Die Leichenstarre
mußte bereits seit einigen Stunden eingetreten sein, wie der
sofort herbeigemfeneArzt feststellte. Die Kriminalpolizei traf
bald ein und stellte den Tatbestand seit. Die beiden Damen
tagen in ihrem Sonntagsstaat gekleidet ain Boden und hatten
'beide Strangulationsmerkmaie am Halse, die aus eine Er¬
würgung hindeuten. Die Gashähne waren geöffnet, an¬
scheinend um Selbstmord vorzutaüschen.

Weiter, agitiert sßr ßm Mut!
BeklmtmMiW.
Es wird nochmals darauf

aufmerksamgemacht, daß dis
Zahlungen der Militär -Pen-
sions- und Versorgungs-Ge¬
bührnisse vom I. April d. I.
an durch die Postanstalten
erfolgen.

Die noch nicht abgehobenen
Bezüge sind umgehend in
Empfang zu nehmen und die
noch ausstehenden Zahlungs-
ordnungen aus den Renten¬
quittungsbüchern sind nach
gehörig vollzogener Beglau
bigung ehestens einzuliefern.

Rüstringen, 12. März 1918.
Großh.Oldenburg. Amtskasss
_Rüstringen.

In unser Genojsenschafts-
register ist heute zur Genossen¬
schaft„Bauverein Selbsthilfe"
eingetragene Genossenschaft
mit beschiänkter Haftpflicht
in Rüstringen, eingetragen:
Franz Schönbeck und Fritz
Herzog sind aus dem Vorstand
ausgeschieden und an ihre
Stelle der Maschinenbauer
Adolf Menkingund der Wcrk-
führer Carl Janßen gewählt.

Rüstringen, 4. März 1918
GrotzherzoglichesAmtsgericht

Abteilung l.

Gemeinde
Kdderwarden.
Auf 86 der Lebensmittel¬

karte entfallen Graupen für
Nichtselbstversorger, auf 87
Gries, auf 88 Nudeln, auf 89
Kunsthonig und auf SO Mo¬
natszucker. Die Karten sind
bis zum 16. d. Mts . bei den
Kausleuten vorzulegen.

Fedderward., 12.März1918.
E. Memmen , G.-V.

Schortens.
MHlullg von Speck.
Der für die Monate Februar

und März zu verteilende<sv >'ck
für Schwerstarbeiterzwei Pfd.
pro Pfund 1.99 Mk., ist ab
Freitag , den 15. März, in der
Verteilungsstelle Frau Leh¬
mann, Ostiem, nach einer Liste
zu erhalten.

Krankenbuch ist bei der Ab¬
forderungvorzulegen. Fleisch-
selvstaersorger sind vom Bezug
ausgeschlossen. s7192

Schortens. IO. März 1918.
Die zebrnsmittel-Kominission.

G. Gerd es.

Schortens.
Znckerverteilung.

Ab Freitag, den 15. d. M .,
auf Nr. 24 der Lebensmittel¬
karte (lochen), in sämtlichen
Verteiluugsstelle» pro Person
einer Haushaltung 1'F Pfund
Zucker. s7197

Schor'ens, 12. März 1918.
Die Fedknsmittel-Kommislioi!.

G. Gerdes.

VeuiMe Wernburg.
Di « Ausgabe der
neuen Brotkarten

fin det am Freitag den 15. d. M.
morgens von 9 bis 12 Uhr
und nachmittags von 2 bis
5 Uhr bei de» Bezirksvor¬
stehern und Rotimeisisrn statt.

Lebensmittelkarten und
Mahlkarten sind vorzulegen.

Rofenbohm.  17186

Ml-Md ( si'kdkll
Mick in Slidl MelWhMS.

Gemäß ZK 66 bis 68 der Bundesratsverordnung vom
21. Juni 1917 (R. G. Bl . S . 607) ergeht unter gleich¬
zeitiger Aufhebung aller hierfür von uns erlassenen
früheren Bestimmungen , sofern sie nicht ausdrücklich .auf¬
recht erhalten sind, für die Stadt Wilhelmshaven folgende
Anordnung:

8k.
Nur Einheitsbrot darf gebackenwerden und zwar

1. Vollkornbrot .(Schwarzbrot , Schrotbrot ) mit einem
Verkaufsgewicht vdn. 8j^ und von 4 Pfund.

2. Graubrot (Bremerbrot ) mit einem Verkaufsgewichi
von und von 4 Pfund.

8. Weißbrot , Svrtc I (aus Weizenauszugsmehl ) und
Sorte II (aus 94pvoz. Weizenmehl ) mit einem Ber-
kaufsgewicht von 2 Pfund . Beide nur auf Grund
ärztlicher Bescheinigung

4. Weißbrot in Brötchensorm mit einein Berkaufs-
gewicht von 60 Gramm.

3. Zwieback.
Das Verkaufsgewicht von Brot muß 24 Stunden nach

Fertigstellung vorhanden sein. Ein früherer Verkauf von
Brot ist verboten.

Kuchen, zu dessen Bereitung Roggen - und Weizen¬
mehl verwendet ' ist, darf nicht in Form von Brot oder
Brötchen hergestolll werden , darf höchstens 10 Gewichts¬
teile Roggen - oder Weizenmehl enthalten und nur in
Stücken gebacken werden , die nicht mehr als 30 Gramm
wiegen.

8 2.
Die in 8 1 unter 1—3 bezeichneten Backwaren dürfen

nur von Bäckern und Geschäften, die auch bisher nur Back¬
waren und Mühlcnsabrikate geführt haben , Mehl darf
nur von Händlern an Verbraucher abgegeben werden.

Mehl , Brot und Zwieback dürfen nur in Austausch
gegen entsprechende Abschnitte einer Brotkarte der Stadt
Wilhelmshaven oder von Reichsreisebrotkarten verabfolgt
werden , Brötchen nur auf die besonders hierfür be¬
stimmten Marken.

Die Abtrennung der Abschnitte von der Brotkarte hat
vom Verkäufer zu erfolgen . Die Brotkarten dürfen nur
für die aus dem Aufdruck sich ergebende Woche benutztwerden.

Das Ausfahren und Austragen von Brot und Zwie¬
back an Verbraucher ist verboten.

Brot darf nur van den besonders beauftragten
Bäckern, Kuchen nur von Konditoren heugestellt werden.

8 3.
Vcriorgungsberechtigt sind die in der Stadt Wil¬

helmshaven wohnende Zivilbevölkerung , sowie diejenigen
Militärpersonen , welche von ihrem Truppenteil außerhalb
ider Menage geführt werden.

Die HaushaktungSvorstände sind zu Angaben über
die Größe ihres Haushalts verpflichtet.

Die Abgabe von Mehl und Backwaren außer der
Stadt Wilhelmshaven ist verboten.

8 4.
Der Brotvorbrauch wird allgemein aus 4 Pfund

wöchentlich für den Kopf festgesetzt.
Mehl darf nur auf den besonders bezeichneten Brot¬

kartenabschnitt und zwar mit 200 Gramm Mehl anstelle
von 250 Gramm Brot abgegeben werden.

Ob Weizen - oder Roggenmehl verabfolgt wenden
kann, richtet sich nach dem jeweiligen Bestand an Mehl.

8 s.
Zusatzbrotkavien werden für die Woche ausgegebcn

über:
1. 500 Gramm

an schwangere Frauen während der letzten drei
Monate der Schwangerschaft.

2. 700 Gramm an Schwerarbeiter.
Schwerarbeiter sind : Handwerker ' und Arbeiter,
die nachts arbeiten , Handwerker und Arbeiter , die
ständig der Witterung ausgefeht find , Maurer,
Erdarbeiter , Dachdecker, Zimmerer und sonstige
Bauhandwcrker , Landarbeiter , Gärtner , Stein¬
setzer, Transportarbeiter , Fuhrwerks - und Ziege¬
leiarbeiter.

8. 1400 Gramm für Schwerftarbeiter.
Als Schwerstarbeiter gelten die vom Herrn Mini¬
ster des Innern im Erlaß vom 2. November 19r6
bezeichneten Personen.

lieber die Zugehörigkeit zur Gruppe 1 ist eine Bp-
scheniigun-g der Hebamme oder des Arztes , zur Gruppe 2
und 8 zur Prüfung und Entscheidung über die Zugehörig¬
keit eine Besechinigung des Arbeitgebers bLiAabringen.

-Die Bescheinigungen zu 2 und 3 sind allmonatlich mli
einem Gültigkeitsvermerk zu versehen.

Wer eine Zusatzkarte der höheren Gruppe erhält , ver¬
liert den Anspruch auf eine niedere Gruppe.

Auf Zufahkavten von 700 und 1400 Gramm darf nur
Schwarzbrot verabfolgt wenden.

8 s.
Militärpersonen (mit Verpflegung einschließlich Brot

Einquwrtiertc , Brotgeldem -pfängcr , in den Kasernen woh¬

nende auf Selbstbeköstigung angewiesene Mannschaften)
erhalten eine Wochenmenge von 2600 Gramm Brot.

An Bord kommandierte Militärpersonen , einschl. Offi¬
ziere , gehören nicht zur brotverforgungsberechtigtcn Be¬
völkerung.

Bei Kommandierung an Bord oder außerhalb des Be¬
zirks der Stadt Wilhelmshaven hat Abmeldung in der
Brotkartcnverwaltung zu erfolgen.

8 ?.
Jeder Haushaltungsvorftand erhält für jeden Haus¬

haltsangehörigen eine Brotkarte mit abtrennbaren Ab¬
schnitten, die zum Bezüge einer Wochenmengc für die
Kalenderwoche gilt , auf welche sie lautet.

Die Ausgabe der Brotkarten erfolgt regelmäßig für je
4 Wochen im städtischen Lebensmittelamt , Börseustr . 33,
für Zuziehende täglich während -der Dienststunden da¬
selbst. Wer seine Brotkarten nicht an den für ihn be¬
stimmten Ausgabetagen umtaufcht , hat eine Gebühr von
23 Pf . zu zahlen.

Die Ausgabe der Brotkarten erfolgt nur gegen Vor¬
legung des BrotauSweises . Jede widerrechtliche Be¬
schaffung bezw . Aneignung von Brotauswsiskarten und
Brotmarken ist strafbar , desgleichen die Benutzung ge¬
fundener und wiedergefmrdener Karten.

Die Brotausweiskarte gilt als Urkunde . Der Haius-
haltungsvorstand ist verantwortlich , daß mit ihr kein Miß¬
brauch getrieben wird . Aen-derungen in ihr , Rasuren pp.
werden als Urkundenfälschung verfolgt.

Die Brotkarte ist nicht übertragbar.
Boi Verlust der Brotkarte wird eine Erfatzbrotkarte

nur bei glaubhafter Nachweisung des Verlustes und nur
gegen eine Gebühr von 3 Mark ausgohändigt.

8 8-
Die Zuweisung von Mehl an Bäcker und Händler er¬

folgt nach Maßgabe der abgoli-cfcrten Brot - bzw. Mehl-
>marken durch die MehlvcrteilunaSstcli 'e des städtischen
Lebcnsmittelamtes.

8 6-
Bäcker, Konditoren und Händler sind verpflichtet, über

die Abgabe von Brat , Zwieback und Mehl einschl. des Ver¬
brauchs im eigenen Haushalt nach dem vom Magistrat
vorgeschriebcnen Muster Buch zu führen.

Die von den Bäckern und Händlern bei Abgabe von
Brot , Zwieback oder Mehl eingetauschten Marken sind
nach den Beträgen , auf welche die Marken -lauten , zu ord¬
nen und -auf je 100 Stück abgezählt , gesondert mit einer
schriftlichen Zusammenstellung des Gesamtbetrages der
Marken , am Montag jeder Woche bei der mit der Kon¬
trolle beauftragten Stelle einzuliefern.

Wöchentlich haben Bäcker und Händler dem städtischen
Lebensmittela -mt eine Nachweis-ung einizureichen, aus der
zu ersehen ist:

1. welche Vorräte , getrennt nach Weizenmehl , Roggsn-
mehl oder Noggenschrot und Brot , zu Beginn der
Berichtszeit vorhanden waren,

2. welche Mengen , getrennt nach Weizenmehl , Roggen-
mehl oder Noggenschrot in -der Berichtszeit hinzu¬
gekommen, verbraucht oder -abgegeben sind,

3. welche Vorräte , getrennt nach Weizenmehl , Roggen-
mohl und Noggenschrot am Schluß - er Berichtszeit
noch vorhanden sind.

8 w.
Für vorübergehend Abwesende gilt unsere Anord¬

nung vom 28. Oktober 1916, betreffend R-eichs-Rei-s-ebvot-
marken . Nur bei Aufgabe des Wohnsitzes -wird sine
Brotkartenabmeldebescheinigung ausgestellt . Unterlassung
der Abmeldung eines HauShaltsa -ngehörigen und Ab¬
hebung von Brot für -diesen ist verboten.

8
Wer Getreide (Weizen , Roggen, Gerste , Hafer ) oder

Mehl (Weizen -, Roggen -, Gersten -, Hafermehl ), das aus
dem Auslände stammt oder aus ausländischem Getreide
erm -ählen ist, in Gewahrsam hat , ist verpflichtet, dem
städtischen Lebensmittelamt die -vorhandenen oder ein¬
gehenden Mengen binnen drei Tagen nach Erlangung des
Gewahrsams unter Angabe des Eigentümers anAuzeigen.

Die vorgeschriebenen Anzeigen sind schriftlich in zwei
Stücken bei dem städtischen Lebensmittelamt einzuroichen.

In der Anzeige ist der Name oder die Firma und der
Ni-ederlassungsort des Lieferanten , der Ursprungsort , die
Menge und Sorte des Getreides oder Mehles anzugeben.
Der Ursprungsort ist urkundlich uachguweisen. Als Aus¬
weis gilt :in von einer Behörde ausgestelltes Ursprungs¬
zeugnis , doch können auch Frachtbriefe oder Zollquittun¬
gen als Nachweis anerkannt werden.

Das Getreide oder Mehl darf erst in den Verkehr ge¬
bracht oder gewerblich verarbeitet werden, nachdem der

>Nachweis als genügend anerkannt und dem Einführenden
das zweite Stück der Anzeige mit schriftlicher Bescheini¬
gung zurückgegeben worden ist.

8 12-
Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung werden

gemäß 8 79 der Bun -desratsverordnung vom 21. Juni 1917
(R . G. Bl . S . 607 Ik.) mit Gefängnis bis zu einem Jahre
und mit Geldstrafe bis zu 60 0Ä1 Mark oder mit einer
dieser Strafen bestraft.

Erweist sich der Inhaber oder Betriebsleiter eines
Geschäfts in der Befolgung der Pflichten , die ihm durch
diese Verordnung auferlegt sind, unzuverlässig , so kann
außerdem das Geschäft geschlossen werden.

Diese Verordnung tritt mit dem 16. März 1918 in
Kraft.

Wilhelmshaven,  den 12. März 1918.
Vrv rilKsiftvat.

B a r t e l t.

Bekamrtmachmrg.
Mit Wirkung vom 17. März d. I . tritt eine Aendc-

rung der bisherigen Brotkarte ein. Sie lautet alsdann
auf 3>/2 Pfund Brot und auf 250 Gramm Brot oder
200 Gramm Mehl oder 5 Brötchen. Dementsprechend
sind die Brote im Gewichtvon 3'/»Pfund und von 4 Pfund
zu bocke». Das Gewicht muß auf dem Brot ersichtlich sein.

Die Preise sind wie solgt festgesetzt:
Graubrot (Bremerbrot) 1750 Gramm Mk. 0,80

„ 2000 „ 0.92
Schwarzbrot 1750 „ „ 0,70

2000 „ „ 0.82
Krankenbrot ist vom gleichen Zeitpunkt ab in Größe

von 2 Pfund auszubacken.
Die Preise hierfür werden festgesetzt:

Sorte I (aus reinem Weizenmehl) 1000 g Alk. 0,80
„ II (aus 94 "/» Weizenmehl) 1000 A „ 0,50

Wilhelmshaven , den 11. März 1918.
D « v rir «rsrft <r«»t.

B a r t e l t.

Bekanntmachung.
Anläßlich der allgemeinen Lebensmiltelkartenausgabe

in dieser Woche lassen wir mit Gültigkeit ab 17. ds. Mts.

neue Mrletzkavteir
für Kinder und Kranke, sowie Magermilchkartenausgeben.
Die für Monat März bereits ausgegebenen Milchkarien
verlieren mit dem 17. d. M . ihre Gültigkeit. Die Bestell-
abschnitte der neuen Milchkarten sind sofort dem Milch¬
händler, von dem die Milch bezogen werden soll, zu über¬
geben, damit keine Unterbr-chnng in der Belieferung eintritt.
Auf die peinlich genaue Ausfüllung der neuen Milchkarten
wird besonders aufmerksamgemacht, sowie auf die auf der
Rückseiteder Milchkarten gegebene Anleitung.

Die Milchhändler haben die nähere Anweisung über
das neue Verfahren bis spätestens Freitag den 15. d. M.
in unserer Verwaltung „Eingang Prinz -Heinrich-Straße"
anzufordern.

Wilhelmshaven, den 13. März 1918.
Städtisches Lebeusmittelamt.

Die Nachlaßverganmng für
Fnlfs Erbe «» hat gestern
nicht beendet werden können,
deshalb wird dieselbe

nachmittag- pünklich
1 Uhr . anfangend

im Hause Genosienschasts-
str. 123 Hierselbst fort- esetzt.

Es kommen namentlich
znr Veesteigernng:

2 ZimmereinrichiU"ge«
ISekretär1Glasschrank
1 Buffet, 1 Eckschrank,
ISpieg lschrank, 2Klei¬
derschränke, Komoden,
Spiegel, Tische, Wand¬
uhren, I Schreibputt,1
Nähmaschine, 3 voll-
ständ. Betten, 1Küchen¬
schrank, I Wäscherolle,
elektr.Lampen und viele
andere Sachen.
Rüstrmge», 8. März 1918

H Gelder,
amtliche Auktionator

VllKM»
Mellumstraß» u.Almenstratze

Kaiserstr., Friederikenstr.
BremerStr . ,Markthalle Bant

Meine Mgek.Rammler
! B R., W. R sowie Hermelin
' bringe in empf. Erinnerung,
i Müller , Rüsir., Mazienstr. 7

cLLLLLLL
MMMU

Das Haus
Mellumftr.

mit Laden u. 7 vierräumrgen
und 3 dreiräuiuigen Woh¬
nungen will ich bei entspr.
Anzahlung verkaufen. Näh.
schriftlich von 64l9
M.MM.WMltW.

r>/«?
/V? 2l7.

Mir oder mich?
Vorzügliches Lehrbuch der
deutschen Sprache. Mk. l .55
Nachnahme franke. Verlag
Schwarz 6 Co . , Berlin 14

Gebrauchte Möbel
kaufe und tauscheum.
W . Koch, W'haoenerstr. 86

Telephon S24.
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